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Gründung der freie Reichsstadt Zürich: 1262

Beitritt bei der Eidgenossenschaft:  1351 

Gesamtfläche Stadt Zürich:    91.9 km²

Höhe des Seespiegels:   406 m ü.M.

Anzahl Kreise:    12

Total Wohnbevölkerung:    428‘737

Ausländeranteil an der Gesamtbevölkerung:  32%

Bevölkerungswachstum bis 2040:   +20%

Anzahl Wohnungen:   225‘294

Durchschnittlicher Wohnflächenverbrauch: 41m² p.P.

Beschäftigte in der Stadt Zürich:  478‘300

Beschäftigungswachstum bis 2040:  +15% 

Arbeitslosenqutoe:    2.6%

Trinkbrunnen in der Stadt Zürich:   1‘200

Wasser in Zürich:     70% Seewasser 

     15% Grundwasser

     15% Quellwasser

Durchschnittlicher Wasserverbrauch p.P./ Tag:  160 Liter
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ZÜRICH IN ZAHLEN



Quelle: https://www.stadt-zuerich.ch/prd/de/index/statistik/themen/bevoelkerung.html
https://www.stadt-zuerich.ch/prd/de/index/statistik/ueber-uns/geschichte.html
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Wohnbevölkerung nach Alter, 2016

Schweizer/-innen
Ausländer/-innen

Museen 2015 37

Theater 2015 38

Kinos 2015 19

Verpflegungsbetriebe 2016 2 187

davon Nachtcafés 618

Unterhaltung

Gebäudebestand 2016 54 158

Wohngebäude 35 206

Einfamilienhäuser 27,0 %

Mehrfamilienhäuser 49,6 %

übrige Wohngebäude 23,4 %

Wohnungsbestand 2016 219 950

Baugenossenschaftswohnungen 17,7 %

Eigentumswohnungen 9,3 %

Neu erstellte Wohnungen 2016 2 995

Gebäude und Wohnungen

39,9 % 

13,5 % 

46,6 % 

Wohnbevölkerung nach Familienstellung, 2016

Personen im Familienverband
Eheleute ohne Kinder
Übrige Personen
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Allgemein:

Reisezeit Montag 19.Oktober – Freitag 23.Oktober 2020

Tagesreisen: zu Fuss, mit dem Fahrrad und den öffentlichen Verkehrsmitteln 

Tag 01, Montag, 19.10.2020 – SEEFRONT

Programm:

8:30-17:00 - Spaziergang entlang der Seefront

 - Besichtigungen von und Führungen in Gebäuden entlang der Seefront

ab 17:00 - Vortrag von Barbara Burren und Detlev Schulz (GFA Architekten) 

 - Fragen und Diskussionsrunde mit Barbara Burren, Detlev Schulz, Katrin Gügler (Direktorin Amt für Städ- 

 tebau) und Mike Guyer

 - Kochen und Abendessen

 

Beginn:

8:30 - Treffpunkt: Pavillon Le Corbusier (Höschgasse 8, 8008 Zürich), individuelle Anreise

 - Begrüssung, Einführung, Führung Arthur Rüegg

Ende:

ca. 21:00 - Basislager (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Heimreise

INFORMATION  / TAGESPROGRAMM
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Tag 02, Montag, 20.10.2020 – WOHNEN

Programm:

8:30-18:30 - Fahrradfahrt durch Zürich

 - Besichtigungen von und Führungen in Wohngebäuden

ab 18:30 - Kochen und Abendessen

 - Diskussionsrunde mit Kaschka Knapkiewicz, Axel Fickert, Philipp Esch, Oliver Lütjens und Mike Guyer

Beginn:

8:30 - Treffpunkt: Basislagern (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Anreise

 - E-Bike Ausgabe

Ende: 

ca. 21:00 - Basislagern (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Heimreise 

Tag 03, Mittwoch, 21.10.2020 – INFRASTRUKTUR

Programm:

8:30-18:30 - Fahrradfahrt durch Zürich

 - Besichtigungen von und Führungen in Infrastrukturgebäuden

   mit Werner Huber

ab 18:30 - Kochen und Abendessen

 - Vortrag von Andreas Sonderegger (pool Architekten) über die Hardturmentwicklung mit dem Fussballstadion 

 - Diskussionsrunde mit Werner Huber, Andreas Sonderegger und Mike Guyer

Beginn:

8:30 - Treffpunkt: Basislagern (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Anreise

Ende:  

ca. 21:00 - Basislager (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Heimreise 

 - E-Bike Rückgabe
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Tag 04, Donnerstag, 22.10.2020 – FREIRAUM

Programm:

9:00-17:00 - Besuch im Büro Günther Vogt und dessen Wunderkammer

 - Besichtigungen von Freiräumen, Plätzen und Parks

 - Besuch im Studio Vulkan

ab 17:00 - Kochen und Abendessen

 - Vortrag von Lars Ruge (Vogt Landschaftsarchitekten) über die Quaianlagen entlang des Zürichsees

 - Diskussionsrunde mit Lars Ruge, Thomas Kissling und Mike Guyer

Beginn:

9:00 - Treffpunkt: Büro Vogt Landschaftsarchitekten AG, Stampfenbachstrasse 57, 8006 Zürich

Ende:  

ca. 21:00 - Basislager (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Heimreise 
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Tag 05, Freitag, 23.10.2020 – BEST OF

Programm:

8:30-13:00 - gemeinsamer Kaffee im «Cafe Campo» (Molkenstrasse 7, 8004 Zürich)

 - Besichtigungen - Best off

ab 13:00 - Vorbereitung Präsentationen

 - Schlusskolloquium mit Zilla Leutenegger und Mike Guyer

 - Kochen und Essen

Beginn:

8:30 - Treffpunkt: «Cafe Campo» (Molkenstrasse 7, 8004 Zürich), individuelle Anreise

Ende:  

ca. 21:00 - Basislager (Mythenquai 67, 8002 Zürich), individuelle Heimreise 

 - Verabschiedung



„Stadtauswärts, am westlichen Ufer des Zürichsees, bildet das im 

Schweizer Holzbaustil errichtete Bootshaus des Polytechniker Ru-

derclubs den Auftakt der Rudervereine entlang des Mythenquais. 

1902 entworfen von Jacques Gros, dem Architekten des Luxusho-

tels Dolder Grand, ist es das älteste Bootshaus der Schweiz und von 

denkmalpflegerischer Bedeutung. In gut dreimonatiger Umbauzeit 

haben Joos & Mathys Architekten (Zürich) das Obergeschoss kürz-

lich umgebaut. Der Verein hatte die Architekten aus vier Büros in 

einer internen Abstimmung ausgewählt und in Eigenarbeit unter-

stützt.

Die über dem ebenerdigen Bootspark gelegenen, ungedämmten 

Clubräume und das dunkle, in die Jahre gekommene Interieur bo-

ten nicht allzu viel Aufenthaltsqualitäten. Ein Ziel des Umbaus war 

es, mit den neu gestalteten Räumen ganzjährig zu einem aktiven 

Clubleben einzuladen. Freundliches Fichtenholz prägt nun den Club-

raum, die Umkleiden und den Trainingsbereich. Der Boden besteht 

einheitlich aus naturbelassenen Dielen. Das helle Holz bildet einen 

effektvollen Kontrast zur historischen, dunklen Dachkonstruktion 

und bringt diese dadurch neu zur Geltung. 

Die beiden Umkleideräume wurden ebenfalls in Fichte ausgestat-

tet; auf dem Boden kam hellgrünes Linoleum zum Einsatz. Ihre frei-

winkligen Grundrisse gliedern das Geschoss in einen vorderen Trai-

ningsbereich und den seeseitigen Clubraum. Der Clubraum bietet 

Ausblick aufs Wasser, Platz für 50 Personen und eine neue Küche. 

Kniestockschränke an den Seitenwänden und große, zweiflügelige 

Fächer im oberen Bereich der Stirnwand schaffen Stauraum.

Die Beleuchtung lässt die ehemals dunklen Räume in neuem Licht 

erstrahlen. Rückwärtig an den Holzbalken angebrachte LED-Leis-

ten sorgen für gleichmäßiges Licht. Ein ringförmiger Leuchter aus 

unterschiedlichen Glühbirnen schmückt den Clubraum. In abge-

wandelter Form taucht das Design im Trainingsbereich auf. Vorbild 

war ein von Jonathan Roider entworfener Leuchter für das Zürcher 

Antiquariat Peter Bichsel. Joos & Mathys haben ihn weiterentwi-

ckelt und eigenhändig montiert. Die Rudersaison 2018 ist in voller 

Fahrt.“

Auszug aus Text von Veronika Weisner, Baunetz.de

12

BASISLAGER
Mythenquai 67, 8002



Quelle: - Text: https://www.baunetz.de/meldungen/Meldungen-Umbau_des_Polytechniker_Ruderclubs_von_Joos_Mathys_5431097.html | (09/2020)
- Pläne, Bilder: http://www.joosmathys.ch/ruderclub-prc | (09/2020) 13

CLUBHAUS POLYTECHNIKER RUDERCLUB
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SEEFRONT



Le Corbusiers letztes Bauwerk und sein einziges in Zürich ist ein 

Vermächtnis. Die Anregung und den Auftrag dazu hatte die 

Innenarchitektin und Galeristin Heidi Weber gegeben. Das Land 

im Park am Zürichhorn hatte die Stadt für fünfzig Jahre im Bau-

recht zur Verfügung gestellt. Danach wurde aus dem privaten ein 

öffentlicher Ausstellungspavillon. Der hochverehrte und einflussrei-

che Meister nannte ihn „La Maison d’Homme“, und verstand ihn 

als Symbol einer zeitgemässen Behausung. Bildhaft überspannt ein 

auf und ab gefaltetes Dach den zweigeschossigen, in zwei kubische 

Einheiten gegliederten Baukörper. Eine seitlich angesetzte Rampe 

aus Sichtbeton führt bis auf die Dachterrasse. Die Gebäudehülle be-

steht aus Glasscheiben und Stahlblechelementen, die teils rot, gelb 

oder grün emailliert an Mondrian erinnern. Überall sichtbar ist das 

modulare, tragende Gerippe aus verschraubten Stahlprofilen - eine 

einmalige Konstruktion in Le Corbusiers Œuvre. Natürlich folgen 

sämtliche Masse seinem vom Menschen abgeleiteten Proportions-

system „Modulor“. Insgesamt bietet die einzigartige, begehbare Ar-

chitekturskulptur ein weites Spektrum aus der Ideenwelt des wohl 

bedeutendsten Schweizer Architekten des 20.Jahrhunderts. MH

16

01 Pavillon Le Corbusier, Le Corbusier, 1967 (Instandsetzung: Rüegg & Schmed, 2019) 

 Höschgasse 8, 8008 



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: https://pavillon-le-corbusier.ch/de/information/ | (08/2020) 17
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Quelle: - Pläne: https://www.baunetz.de/meldungen/Meldungen-Pavillon_Le_Corbusier_in_Zuerich_saniert_und_wiedereroeffnet_6485072.html | (09/2020) 19



Sogar dem deutschen Nachrichtenmagazin „Spiegel“ war Justus 

Dahindens Pyramide einen Artikel wert: „Rosthaufen am See“ wür-

den die „Zürcher“ das Wohn- und Geschäftshaus des schwedischen 

Metallkonzerns Ferrolegeringar nennen. Damit spielt das Maga-

zin auf die Fassade aus Cortenstahl und bronzefarbenen Fenstern 

an. Dabei hatte der Rost nicht nur eine ästhetische Funktion. Der 

zunächst fortschreitende und dann stoppende Rostprozess sollte 

das Material dauerhaft machen, was jedoch selten gelang – der 

Stahlbau rostete weiter. Für Aufsehen sorgte das Ferro-Haus vor al-

lem wegen seiner Form. Justus Dahinden reagierte auf die Bauvor-

schriften, die eine Abtreppung des Gebäudes nach oben verlangten. 

Also setzte der formstarke Architekt eine Pyramide in die erweiterte 

Parkanlage am See. Über den Büroflächen der unteren Geschosse 

gab es ursprünglich zwei Wohngeschosse mit Attikawohnungen. 

Seit 1993 beherbergt das inzwischen sanierte Haus eine Klinik. WH

20

02 Ferro-Haus, Justus Dahinden, 1971 

 Bellerivestrasse 34, 8034



  Quellen: - Text,Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Bilder: Dahinden Architekten, Ferro-House, unter: https://dahinden-architekten.ch/Ferrohouse.html# | (08/2020)

- Pläne: Justus Dahinden: Mensch Und Raum. Denken Und Bauen, Krämer, 2005 21



Der neue Kiosk ist als Pavillon im denkmalgeschützten Park am See 

gedacht, als Objekt zwischen den Bäumen wird er sich als weiteres 

Glied in die Freizeitlandschaft eingliedern. Grundsätzlich wird eine 

einheitliche Behandlung der Fassaden angestrebt und die Differen-

zierung von vorne und hinten weitgehend aufgehoben, zugunsten 

einem objekthaften, skulpturalen Erscheinungsbild. Der Neubau ist 

prinzipiell als Stahlbau gefertigt, um Leichtigkeit und Transparenz 

zu erzeugen. Die einzelnen Gläser sind farbig und mehr oder weni-

ger transparent. Dadurch wird der Kiosk nachts zum leuchtenden 

Objekt im Park und bildet auch am Abend eine Attraktion für Flanie-

rende. Die Farbigkeit gibt dem Pavillon ein mediterranes Flair und 

verleiht ihm seine spezifische Identität. Der neue Baukörper formu-

liert dank seiner polygonalen Grundrissform mit einfachen Mitteln 

die aussenräumlichen Bezüge. Der Hauptzugang des Kiosks und 

der Aussenbereich für den Sommerrestaurant-Betrieb wird durch 

die konkave Abwicklung der Fassade und die Orientierung zum See 

betont. Der Kiosk besteht aus einem begehbaren Verkaufsraum, 

der im Sommer grosszügig geöffnet werden kann. Die Zugänge zu 

den öffentlichen Toiletten sind durch die spezifische Geometrie vom 

Restaurant- Aussenbetrieb abgewandt und erlauben eine gute sozi-

ale Kontrolle. Der polygonale Baukörper will nicht als formales Vo-

kabular verstanden sein, sondern als Arbeitsmittel, das einen wei-

chen, situativen Umgang mit Raum, Programm und Kontext erlaubt.

22

03 Riesbach Pavillon, Andreas Fuhrimann Gabrielle Hächler Architekten, 2003  

 Seefeldquai 51, 8008



Quelle: - Text, Pläne, Bilder: Andreas Fuhrimann Gabrielle Hächler Architekten, unter: http://www.afgh.ch | (08/2020) 23



Die schweizerische Aluminium-Industrie eröffnet den Reigen von 

Bürohäusern, die eine Villa verdrängten – hier Alfred Friedrich 

Bluntschlis Villa Tschannen von 1897. An ihrer Stelle setzte Archi-

tekt Hans Hofmann ein Verwaltungsgebäude, das in seiner Moder-

nität der Zeit voraus war. Aus einem strengen Raster entwickelte er 

das dreigeschossige Volumen, das die schlanken Fassadenprofile 

um ein viertes Geschoss erhöhen. Das Gebäude ist wie in einem 

amerikanischen Businesspark in die Landschaft gesetzt. Weder 

Mauern noch Zäune oder Hecken trennen das Grundstück ab. Für 

Distanz sorgt einzig das Wasserbecken, in dessen Mitte das Haus 

steht. Schiebefenster boten ideale Lüftungsverhältnisse, und die ex-

akte im Fensterraster platzierten Pendelleuchten bekräftigten die 

rigide Struktur auch nachts. Im Inneren verbringt sich eine über alle 

Geschosse reichende Halle mit einer grosszügigen Spindeltreppe. 

Sie erschliesst die Galerien, an denen die Büros aufgereiht sind. WH

24

04 Verwaltungsgebäude Alusuisse, Hans Hofmann, 1956 (Sanierung: Meier + Steinauer Architekten, 2006)

 Feldeggstrasse 4, 8004



Quellen: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
Bürohaus Feldeggstrasse (2018), unter: https://openhouse-zuerich.org/orte/buerohaus-feldeggstrasse/ (08/2020)
Projekt Interim, Feldeggstrasse 4, unter: https://projekt-interim.ch/de/projekt/feldeggstrasse-4-zuerich/(09/2020) 25



Wie die Synagoge oder die abgebrochene Fleischhalle („Kalbsha-

xenmoschee“) wurde auch die Badeanstalt Utoquai im maurischen 

Stil errichtet – ein beliebter Stil für Badeanstalten, wie etwa die 

„Badewannenmoschee“ in Winterthur zeigt. Bei dem auf Pfählen 

im See stehenden Bad am Utoquai hatte nicht nur die Architektur 

eine exotische Note, sondern auch die Nutzung: Erstmals konnten 

hier beide Geschlechter das gleiche Bad nutzen, wenn auch fein 

säuberlich getrennt: Es gab vier gegen den See hin offene Becken 

für die Mädchen, die Frauen, die Knaben und die Männer. Schon 

1908 erhielt das Bad die erste Sonnenterrasse, 1942 mussten die 

charakteristischen Kuppelbauten weiteren Terrassen weichen. Von 

1973 bis 1975 sanierte die Stadt das Bad gründlich und verstärkte 

dabei auch die Pfahlfundation. Vom einstigen maurischen Stil ist 

heute kaum mehr etwas übrig geblieben, doch die Grundstruktur 

des Kastenbads ist noch immer erhalten. WH

26

05 Seebad Utoquai, William Henri Martin, 1890 (Neugestaltung Oberdecks: Balz Amrein, 2009)

 Utoquai 50, 8008



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: badi-info.ch/Utoquai.html | (08/2020) | balzamrein.ch/architektur.php | (08/2020) | https://baz.e-pics.ethz.ch/#1601042758355_27 | (09/2020) 27



Kleinbauten im öffentlichen Raum sind eine zentrale Komponente 

der Qualität in einem städtischen Umfeld. Kioske, Toilettenanlagen 

und Bootsvermietungen sind die baulichen Schnittstellen zu einer 

städtischen Infrastruktur-Dienstleistung. Die sorgfältige und präg-

nante Gestaltung von Kleinbauten hat eine lange Tradition in der 

Stadt Zürich. Der beträchtlichen Anzahl von Kleinbauten wird mit 

einem den vielfältigen Nutzungen entsprechenden, variablen Cor-

porate Design begegnet.

Die Tragkonstruktion der Pavillons in Leichtbauweise ist spezifisch 

auf einen Sommerbetrieb ausgelegt. Der Betonponton wirkt zusam-

men mit dem Seewasser als Wärmespeicher, Speichermasse und 

Temperaturausgleich. Die Bootsvermietung ist aussen mit Messing 

und innen mit silberglasierenden OSB Platten verkleidet.

Die rechteckige Allseitigkeit und die Anordnung der Vordächer re-

sultieren aus der Logik der Situation auf dem Wasser. Dennoch gibt 

es Gerichtetheit: Die prägnanten Dächer winken die von der Stadt 

her Promenierenden heran und befördern den Blick auf das Wasser 

hinaus.

28

06 Bootsvermietung Lago , Stoos Architekten, 2008 

 Utoquai 6, 8008



Quelle: - Text,Pläne,Bilder Stoos Architekten AG, unter: https://www.stoosarchitekten.ch | (08/2020) 29



Nach dem Abbruch der alten Tonhalle entstand als Provisorium die 

Sechseläutenwiese, auf der jedes Jahr das berühmte Zürcher Früh-

lingsfest stattfand. Mehr als hundert Jahre und viele Projekte und 

Ideen später war die definitive Nutzung für das Areal gefunden: Ein 

städtischer Platz. Über 110 000 Steinquader aus Valser Quarzit 

liegen nun auf der nicht nur für Zürich aussergewöhnlich grossen 

Platzfläche. Darin eingelassen sind fünf Bauminseln mit insgesamt 

56 Bäumen, ein Wasserspiel sowie eine feuerfeste Fläche, auf der 

nach wie vor jedes Jahr der Winter in Form der Wattefigur „Böögg“ 

verbrannt wird. Auf dem Platz stehen zwei Pavillons. Der grössere, 

mit einem Restaurant, markiert das Gelenk zum Stadelhoferplatz. 

Die auskragenden Dächer nehmen ein Motiv der Tramwartehal-

len am nahen Bellevue auf, ohne diese zu imitieren. In den beiden 

Pavillons führen grosszügige Treppen und Lifte nach unten in das 

zweigeschossige Parkhaus Opéra, dessen Bau die Neugestaltung 

des zuvor teilweise als Parkplatz genutzten Platzes überhaupt erst 

möglich gemacht hatte. Das Parkhaus ist keine dunkle Betonkaver-

ne, sondern ein heller, freundlich gestalteter Raum. Beim kleinen 

Pavillon gibt es eine Ausstellung zu den archäologischen Funden, 

die während des Baus zum Vorschein gekommen waren und die 

Arbeiten um mehrere Monate verzögert hatte. WH

30

07 Sechseläutenplatz, Zach + Zünd Architekten, Vetschpartner Landschaftsarchitekten, 2014

 Secheläutenplatz, 8001



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Vetschpartner Landschaftsarchitekten, Sechseläutenplatz, unter: https://www.vetschpartner.ch/projekte/614-sechselaeutenplatz-zuerich.html | (09/2020)

- Plan: https://maps.zh.ch | (09/2020) 31



Die zwei Pavillons stehen mit ihren auskragenden Dächern im 

Zusammenspiel mit den bestehenden Pavillons am Bellevue. Die 

Metallpanels mit einem filigran gelaserten Ornament, entworfen 

von der Textildesignerin Janine Graf, umhüllen in differenzierten 

Abständen die zwei Pavillons. Sie lösen durch ihren hohen Lochan-

teil die technischen Anforderungen wie die feuerpolizeilich vorge-

schriebene Entrauchung im Brandfall, die Absturzsicherung und die 

Schliessfunktion und lassen die Pavillons trotz unterschiedlichster 

Nutzungen - Eingang, Café, Züri-WC, Containerraum, Lüftung - als 

Einheit erscheinen. 

32

08 Parkhaus Opéra Pavillons, Zach + Zünd Architekten, Vetschpartner Landschaftsarchitekten, 2014

 Sechseläutenplatz, 8001



Quelle: - Text, Pläne, Bilder: www.swiss-architects.com/de/zach_zuend | (09/2020) 33



Am Neujahrstag 1890 brannte das Aktientheater am Hirschengra-

ben ab. Kurz darauf kontaktierte die Theater AG die Wiener Thea-

terarchitekten Fellner & Helmer. Diese hatten ein nicht realisiertes 

Wettbewerbsprojekt für Krakau zur Hand, sodass das neue Haus 

schon am 30. September 1891 eröffnet werden konnte. 1800 Pfäh-

le tragen das Gebäude, dessen Raumprogramm, Ausstattung und 

Ausführung durch den engen Budgetrahmen begrenzt waren. So 

waren die Foyerräume knapp bemessen und die Fassade aus Stuck 

statt aus Naturstein. In den 1930er-Jahren musste man das Haus 

erstmals sanieren, unter anderem, weil der Eingangsportikus sich 

absenkte. An seiner Stelle entstand ein gläsernes, „Aquarium“ ge-

nanntes Vestibül. In den 1960er-Jahren gewann William Dunkel 

den Wettbewerb für einen Neubau. Doch schliesslich beschloss die 

Stadt, den Altbau zu erhalten. An der Abstimmungsvorlage zum 

Baukredit im Mai 1980 entzündeten sich die Zürcher Jugendunru-

hen. Dennoch wurde das Haus bis 1984 umfassend saniert. Dabei 

vergrösserte man den Bühnenraum bis an die Aussenfassaden und 

lagerte zahlreiche Räume in einen Neubau aus. Der Portikus wurde 

rekonstruiert, der Eingang jedoch ein Geschoss tiefer gelegt, so-

dass hinter der Freitreppe beidseits Garderoben Platz fanden. Die 

historischen Teile des Gebäudes erhielten ihren alten Glänz zurück. 

Charakteristisch für die neuen Zutaten ist der Bodenbelag aus fein-

körnigem hellem Waschbeton. WH

Längsschnitt
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09 Opernhaus, Fellner & Helmer, 1891 (Sanierung: Claude Paillard,1984)

 Sechseläutenplatz 1, 8001



Quellen: - Text, Pläne, Bilder: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne: Professur Adam Caruso: Diplom FS 2015, A public loggia for Zurich, ETH Zurich, 2015 

N

1. Obergeschoss

Querschnitt

Längsschnitt
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Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020  
- Bilder: Atelier Zürich, Bellevue, unter: https://www.atelierzuerich.ch/restaurants-bars#/bellevue-zurich/ | (09/2020)
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Im Vorfeld der Landesausstellung von 1939 sanierte die Stadt den 

Tramknoten Bellevue. Die betrieblichen Anforderungen gaben die 

Masse der Halterkanten und der dreieckigen Dachkonstruktion auf 

der zentralen Insel vor. Die eindrückliche Dachkonstruktion besteht 

aus einem Stahlgerüst, auf das von unten ein fünf Zentimeter dicker 

Betonpanzer aufgespritzt wurde. Für die Toiletten und Diensträume 

entstand ein etwas kleineres Gebäude. Die offene, als solche kaum 

mehr genutzte Wartehalle baute man bereits 1985 zu einem Café 

um. 2005 wurde das Gebäude saniert und das Café mit Respekt vor 

der denkmalgeschützten Substanz erneuert. Mit der Sanierung der 

Gleisanlage rückten die Halterkanten von den Dachkanten weg, wo-

durch der enge Bezug von Gebäude und Tram verloren ging. Gleich-

zeitig entstanden zwei zusätzliche Schutzdächer an den aussenlie-

genden Haltestellen. WH
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10 Tramwartehalle und Dienstgebäude, Hermann Herter, 1938 

 (Sanierung Café: Claudia Silberschmidt, 2005 | Sanierung Zusatzdächer: Zach + Zünd, 2015) 

 Bellevueplatz, 8001



Quellen: - Pläne, Bilder: Stüssi, Fritz: Die Stahlkonstruktion der Wartehalle Bellevue, in: Schweizerische Bauzeitung, 1938, Band 111/112, S.13-17 
- Pläne, Bilder: Pradal, Ariana: Der sanierte Nabel Europas: Umbau und Sanierung der Tramwartehalle Bellevue in Zürich, von form.c, in: Werk, Bauen + Wohnen, 2006, Vol.93, S.66-67
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Nicht der heutige Verkehrsknoten, sondern der damalige Hafen war 

der Grund für den Bau des Hotel Bellevue direkt am See. Offenbar 

florierte das Geschäft, sodass das Haus nach dreissig Jahren erwei-

tert werden sollte. Mit seinem Entwurf habe Hermann Weinschenk 

„die schwierige Aufgabe vorzüglich gelöst“, hiess es in der Zeitung. 

Dennoch gab es Mängel, und die Bauherrschaft stellte dem Archi-

tekten Adolf Brunner zur Seite. Das Äussere und das Erdgeschoss 

der von Adolf Brunner vollendeten Erweiterung entspricht weitge-

hend den Plänen Weinschenks. 1918 setzte der Erste Weltkrieg dem 

Hotelbetrieb ein Ende. 1920 eröffnete an seiner Stelle ein Kino seine 

Türen, das für seine Kinderfilme bekannt wurde. Die jüngste um-

fangreiche Sanierung stellte im Erdgeschoss die Raumstruktur von 

1889 in den Grundzügen wieder her und gab dem Bellevue-Haus 

seinen Glanz und seine Kraft zurück. WH
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11 Bellevue-Haus, Leonhard Zeugheer, 1858 (Sanierung: Spühler Partner Architekten, 2009)

 Bellevueplatz, 8001



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Spühler Partner Architekten, Revitalisierung Haus Bellevue, unter: https://sppa.ch/projekt/bellevue/ | (09/2020)

2. Obergeschoss
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Übersichtsplan der Stadt Zürich 1910

Übersichtsplan des Kratzquartiers, vor der Umgestaltung 1880

1.24 Millionen Kubikmeter Schlamm, Geröll und Erde liess der 

Zürcher Stadtingenieur Arnold Bürkli vor der Uferlinie des Seebe-

ckens deponieren. Darauf entstanden die Quaianlagen, ein Gemein-

schaftsprojekt der Gemeinden Zürich, Riesbach und Enge, mit dem 

sie sich städtebaulich zum See hin ausrichteten. Das Vorhaben war 

umstritten: Die Gegner witterten „moderne Grossmannssucht“, die 

Befürworter waren sich hingegen einig, dass sich nur so die „Vortei-

le der Lage der Stadt […] zur vollen Geltung“ bringen liessen. Über 

die Auswahl der Baumarten für die Promenadenabschnitte und die 

Gestaltung von Schmuckplätzen und Parkanlagen entschied die 

Quaibaukommission. Ihr standen Botanikprofessor Carl Schröter 

und die Kunstgärtner Otto Froebel und Evariste Mertens vor. Nach 

sechsjähriger Bauzeit konnten die Anlagen im Sommer 1887 der 

Bevölkerung übergeben werden. 

Mit dem Bürkliplatz und der Stadthausanlage öffnete sich die Klein-

stadt am Fluss im 19. Jahrhundert zum See. 1849 baute Theodor 

Froebel anstelle des ehemaligen Werkplatzes der Steinmetze die 

Stadthausanlage. Mit geschwungenen Wegen, Rasenrondellen und 

Schmuckrabatten nahm er die gängige Gestaltungssprache der 

Zeit auf. Eine vielfältige Bepflanzung mit rund siebzig unterschied-

lichen Gehölzarten bescherte der Bevölkerung eine abwechslungs-

reiche Promenade. Knapp vierzig Jahre später bauten Zürich und 

seine Nachbargemeinden Riesbach und Enge die Quaianlagen, zu 

denen auch die zentrale Bürkliterrasse zählte. Beides ist aus Zürich 

heute nicht mehr wegzudenken: Unter dem lichten Baumdach der 

Stadthausanlage trifft man sich auf dem Wochen- oder dem sams-

täglichen Flohmarkt, und vor der Bürkliterrasse legen die Schiffe zu 

einer Fahrt über den See ab.
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12 Bürkliplatz, Direktion der Quaibauten, 1887  

 Bürkliplatz, 8001



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Zürich 1936, unter: https://baz.e-pics.ethz.ch/latelogin.jspx?recordsWithCatalogName=BAZ:222047 | (09/2020)

- Pläne, Bilder: Haas, Beat: Fast wie in Paris, Die Umgestaltung Des Kratzquartiers Um 1880, Baugeschichtliches Archiv der Stadt Zürich, 2001 41



Eigentlich hätte auf dem Areal – früher Tennis-, später Parkplatz 

des Hotel Baur au Lac – ein Hotel für das nebenan geplante Kon-

gresszentrum entstehen sollen. Doch am 1. Juni 2008 lehnte die 

Stimmberechtigen den Kauf des Grundstücks rund um die Villa Ro-

sau durch die Stadt ab. Damit waren sowohl das Hotel als auch das 

Kongresszentrum gescheitert – und das bestehende Kongresshaus 

gerettet. In den Mantellinien des Hotelprojekts realisierten Annette 

Gigon und Mike Guyer ein L-förmiges Geschäftshaus als Sitz einer 

Versicherungsgesellschaft. Mit der vertikal strukturierten Fassade 

aus Baubronze und Glas nimmt sich der Neubau an dieser exponier-

ten Stelle zurück. Gleichzeitig wurde die Villa Rosau grundlegend 

erneuert. Da kaum ursprüngliche Substanz übrig war, konzentrier-

te man sich auf die Restaurierung der Fassade und baute das Inne-

re neu auf. WH

Grundriss Erdgeschoss
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13 Villa und Geschäftshaus Rosau, Ferdinand Stadler, 1845 (Umbau: Gigon/Guyer Architekten , 2020) 

 Claridenstrasse 4/6/14, 8002 / Glärnischstrasse 6/8/10, 8002



Geschäftshaus Rosau, Grundriss 3. Obergeschoss Schnitt Geschäftshaus und Villa Rosau

© Roman Keller

© Roman Keller
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Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Visualisierungen: Gigon Annette/Guyer Mike,dipl.Architekten ETH/BSA/SIA AG

- Historische Bilder: Kantonale Denkmalpflege

Villa Rosau, 1. Obergeschoss
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Armin Meili, Direktor der Schweizerischen Landesausstellung 1939, 

regte den Bau des Kongresshauses an. Ihm fielen die Teile der Ton-

halle zum Opfer, doch der Trakt mit den beiden Sälen blieb erhalten. 

Davor setzten die Architekten das neue Konzert- und das daran an-

schliessende Kongressfoyer, quer dazu stellten sie den Kongressaal. 

Im Winkel dazwischen liegt der niedrige Gartensaal. Entstanden ist 

so ein betrieblich und architektonisch eng ineinander verflochte-

nes Konglomerat aus Alt und Neu. Das Projekt veranlasste die drei 

Architekten zur Gründung ihrer Bürogemeinschaft, und mit seiner 

differenzierten, detailreichen Gestaltung zeigt es bereits die typi-

schen Merkmale vieler anderer Bauten dieses Büros. Der Umbau 

in den 1980er-Jahren war zunächst sorgfältig geplant. Doch am 

Ende beeinträchtige er das Gebäude empfindlich. 2008 scheiterten 

Pläne für den Ersatz des denkmalgeschützten Gebäudes durch ein 

deutlich grösseres Kongresszentrum von Rafael Moneo. Darauf ent-

fernten Martin und Elisabeth Boesch und Roger Diener die späteren 

Zutaten und erweiterten es moderat. WH

Erdgeschoss

Längsschnitt durch Gartensaal
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14 Kongresshaus, Max Ernst Haefeli, Werner Max Moser, Rudolf Steiger, 1939 

 (Instandsetzung: Peter Steiger, Atelier WW, 1985 | Architektengemeinschaft Martin und Elisabeth Boesch, Diener & Diener, 2021) 

 Claridenstrasse 5, 8002



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: Meyer, Peter:  Tonhalle und Kongresshaus Zürich, in: Das Werk, 1939, Heft 12

- Pläne, Bilder: Kongresshaus Zürich, unter: https://www.kongresshaus.ch/de/kongresshaus-zuerich/bauprojekt | (08/2020)

Saalgeschoss
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Die Bezeichnung „Schloss“ für seinen herrschaftlichen Mietshaus-

komplex hatte Architekt Heinrich Ernst sogar notariell eintra-

gen lassen. Dass es der Volksmund schnell zum „Roten Schloss“ 

machte, liegt an seinem weissen Gegenstück. Nur gerade vierzig 

Wohnungen finden in der mächtigen, in neun unabhängige Häuser 

gegliederten Überbauung Platz. Dafür sind sie umso komfortabler: 

Im Durchschnitt sind die Zimmer 25 Quadratmeter gross und 3.4 

bis 3.7 Meter hoch. Von der 3- bis zur 8-Zimmer-Wohnung reicht 

das Spektrum. Das „Schloss“ war mit allem neuzeitlichen Komfort 

ausgestattet – mit Warmwasserversorgung und Zentralheizung so-

wieso, aber auch mit einem Kohleaufzug direkt in die Küchen, mit 

Briefaufzügen, ständig von Wasser durchspülten Kehrichtschäch-

ten und einer neuzeitlichen Fäkalienentsorgung. Im Hofgebäude 

lag die Technikzentrale sowie eine gemeinsame Wäscherei für alle 

Mieter. WH
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15 Rotes Schloss, Heinrich Ernst, 1893 

 General-Guisan-Quai 20/22, 8002



Quelle: - Text, Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020

1 Obergeschoss
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An der Front hinter der Seepromenade, am Ort des vormaligen Pa-

lais Henneberg zwischen den herrschaftlichen Mietshäusern Rotes 

und Weisses Schloss, fügt sich das moderne Gebäude erstaunlich 

gut ein. Den plastisch gegliederten Baukörper ermittelte Jacques 

Schader in einem Variantenstudium: der umgebenden Blockrand-

bebauung entsprechend mit Lichthof und sechs Vollgeschossen, 

zum General-Guisan-Quai hin aber seitlich abgestuft und durch 

zwei zusätzliche, abgetreppte Geschosse turmartig akzentuiert. 

Um allen Mitarbeitern und Besuchern den Ausblick auf den See zu 

ermöglichen, sind die Vorzonen der Lifte an der Südseite angelegt. 

Die in ausgewogenen Proportionen komponierte und variierte Ge-

bäudehülle ist aus hellbeige-grau eloxierten Aluminiumelementen 

gefügt, wobei die Fensterpfosten hervortreten. Neben der wieder-

um gestuften und gestaffelten Zugangspartie steht die Granitskulp-

tur „Einheit aus Kugel und endloser Spirale“ von Max Bill.

Regelgeschoss
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16 Ehemaliger Hauptsitz IBM Schweiz, Jacques Schader, 1973

 General-Guisan-Quai 26, Stockerstrasse 5, 8002



Quellen: - Text, Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Fischer Architekten, Geschäftshaus Schader, unter: https://www.fischer-architekten.ch/de/projekte/geschaeftshaus-schader-zuerich | (09/2020) 51



Architekt Heinrich Honegger hat mit seinen zahlreichen Bauten, die 

er im Bahnhofsquartier und anderswo in der Stadt realisieren konn-

te, offenbar gut verdient. Jedenfalls war er bei dem zunächst „Zum 

Weissen Haus“ genannten Neubau am damaligen Alpenquai nicht 

nur der Architekt, sondern auch der Bauherr. Das fünfteilige Miets-

haus ruht auf 2200 Pfählen an einer der aussichtsreichsten Lage 

der Stadt. Honegger arbeitete mit den Formen der französischen 

Renaissance, und aus Frankreich stammte auch der Stein, aus dem 

die Fassaden gehauen sind: gelblich-weisser Muschelkalk aus Bar-

le-Duc, einer Stadt in Lothringen im Nordosten des Landes. Eine 

gekappte Kuppel überragt den erhöhten Mittelbau, der die Symme-

trieachse der Hauptfassade bildet. Später ging das Weisse Schloss 

an Honeggers Sohn Otto über, auch er ein erfolgreicher Architekt. 

Ein Jahr vor seinem Tod verkaufte er es 1933 an die Zürcher Versi-

cherungsgesellschaft. WH
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17 Weisses Schloss, Heinrich Honegger-Näf, 1892 

 General-Guisan-Quai 32, 8002



Quelle: - Text, Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020

1 Obergeschoss
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Quellen: - Text, Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bild: https://www.swisslife.com/de/home/ueber-uns/unsere-geschichte.html | (09/2020)

Für den Bau ihres neuen Hauptsitzes kaufte die Rentenanstalt der 

Stadt den Alfred-Escher-Platz ab. 1933 schrieb die Versicherung ei-

nen Wettbewerb aus, der keinen Gewinner brachte. Protegiert von 

Rentenanstalt-Direktor Hans König erhoffte sich Le Corbusier gute 

Chancen, doch schied er früh aus. Auch spätere Bemühungen Kö-

nigs, ihn wieder ins Spiel zu bringen, scheiterten. Nach einer Kon-

kurrenz mit Alfred und Heinrich Oeschger erhielten die Gebrüder 

Pfister den Auftrag. Sie setzten einen fünfgeschossigen, L-förmigen 

Baukörper an die Strassenecke und ein niedriges Garagengebäude 

an die Seitenstrasse. Die säulenbestandene Attika und das leicht 

auskragende Treppenhaus zeichnen den seeseitigen Teil als Haupt-

trakt aus. Hier liegt auch der bescheidene, aber mit breiter Freitrep-

pe und einem Balkon akzentuierte Eingang. In der Öffentlichkeit 

stiess das solide Gebäude auf breite Zustimmung, nur die Vertreter 

der Moderne murrten. WH

Erdgeschoss
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18 Schweizerische Lebensversicherungs- und Rentenanstalt (Swiss Life), Gebrüder Pfister, 1940

 General-Guisan-Quai 40/General-Wille-Strasse 7, 8022



Quell: - Bilder: http://www.fondationlecorbusier.fr/corbuweb/morpheus.aspx?sysId=13&IrisObjectId=5854&sysLanguage=en-en&itemPos=86&itemCount=215&sysParentName=&sysParentId=65 | (09/2020) 55



Das Seebad Enge liegt am Ort einer früheren Badeanstalt vor dem 

Arboretum. Es nahm Ende der 1950er-Jahre in einer zeittypischen 

Architektur die Tradition der schwimmenden Kastenbäder auf. 

Zudem war das Bad ein Vorzeigebeispiel für das Bauen in Stahl, 

das damals die Schweizer Architektur bekannt machte. Es besteht 

aus zwei gleichen, ursprünglich für Frau und Männer getrennten 

Abteilungen. Ein Hohlkörper, der Garderoben und Toiletten auf-

nimmt, trägt einen Flachdachaufbau mit Kasse und Kiosk und ein 

durch das Vordach umrahmtes Liegedeck. Davor ist jeweils ein 

Nichtschwimmerbecken mit weiteren umgebenden Ruheflächen be-

festigt. Die vom Bauingenieur Max Walt konzipierte Konstruktion 

wurde am Ufer zusammengebaut und gewassert. Anschliessend 

betonierte man Decken und Wände und zog alles mit zwei Schiffen 

30 Meter in den See hinaus. 2004 bauten die nun privaten Betreiber 

eine Sauna ein. MH
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19 Seebad Enge, Robert Landolt, 1959 (Instandsetzung: Meier Hug Architekten, 2004) 

 Mythenquai 9, 8002



Quellen: - Text,Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Meier Hug Architekten, Seebad Enge Zürich, unter: https://www.meierhug.ch/projekt/seebad-enge-zurich | (08/2020)

- Pläne, Bilder: Seger, Cordular:  Schwitzen am kühlen See, in: Hochparterre, 2005, Heft 4, S.75
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Der erste Hauptsitz der Zürich Versicherungsgesellschaft von 1901, 

die Erweiterung aus den 1920er- und den Sitz der früheren Vita 

Lebensversicherung aus den 1930er-Jahren stehen unter Denkmal-

schutz. Alle später hinzugekommenen Bauten ersetzte die heutige 

Zurich Insurance Group durch ein U-förmigen Neubau. Dieser ver-

bindet die beiden Erweiterungsbauten miteinander, stellt jedoch 

den ältesten Bauteil, den Versicherungspalast, frei. An den beiden 

Enden des U stehen turmartige Abschlüsse. Sie machen den Neu-

bau aus der zweiten Reihe an der Seefront sichtbar. Zur rückwärti-

gen Alfred-Escher-Strasse zeigt er sich mit einer steinernen Lochfas-

sade. Gegen Norden und im schmalen Zwischenraum der Altbauten 

abstrahiert ihn eine vorgesetzte Glasfassade. Als kristallines Relief 

bricht sie den Massstab und gibt dem verdichteten Hauptquartier 

eine markante Erscheinung. Die Form der Prismenfassade ist vom 

Kristallglasschliff der Altbaufenster inspiriert. SI

Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Modellfoto: Architekt Krischanitz ZT GmbH | (09/2020)58

20 Zurich Insurance Group, Adolf Krischanitz, seit 2013

 Mythenquai 2, 8002 



Quellen: - Pläne: Architekt Krischanitz ZT, QUAI ZURICH, unter: https://krischanitz.at/index.php?inc=project&id=2723 | (08/2020)
 - Bilder: 3D plan & design GmbH, QZ - Quai Zürich, unter: https://3dplandesign.ch/referenzen/qz-quai-zh/ | (09/2020)

3. Obergeschoss
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21-24 «Swiss Re» Konzernzentrale Schweizerische Rückversicherungs-Gesellschaft

 Mythenquai 20-60 und Alfred-Escher-Strasse 85, 8002



Quellen: - Pläne Bilder: https://www.nzz.ch/zuerich/so-sieht-der-letzte-swiss-re-neubau-am-zuercher-seeufer-aus-ld.1427914?reduced=true | (09/2020)  
https://www.floornature.de/swiss-re-next-13578/ | (09/2020)

Erdgeschoss
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Mit dem Ersatzbau auf dem Areal des heutigen „Mythenschlosses“ 

will die Swiss Re ihren Hauptsitz am Mythenquai in Zürich zu einem 

Campus ausbauen, welcher die langfristige Zusammenlegung aller 

Swiss-Re-Mitarbeitenden in Zürich ermöglicht.

Um dies erreichen zu können, wird der Ersatzbau des originalen 

„Mythenschlosses“ aus den 80er-Jahren, welcher weitreichende 

strukturelle Probleme sowie einen grossen Sanierungsbedarf auf-

weist, mit einem neuen, repräsentativen Bürogebäude ersetzt, wel-

ches die für den Campus-Gedanken notwendigen Arbeitsplätze in 

der geforderten Anzahl und Qualität schafft.

Das Projekt verfolgt vier architektonische Hauptanliegen: Die plas-

tische Einbindung des Gebäudes in die Seefront am Mythenquai, 

die Freistellung des aktuellen Neubaus Swiss Re Next, das Zusam-

menbinden der Gebäudereihe der Swiss Re zu einem Campus und 

die Schaffung von besten Verhältnissen für die eine passgenaue 

Umsetzung der Anforderungen der Swiss Re an zukunftsorientierte, 

nachhaltige Arbeitsplätze erwartet werden.

Mit seiner asymmetrischen H-Form folgt das Projekt der typolo-

gischen Setzung des jetzigen Mythenschlosses und damit explizit 

nicht der für diese Parzelle geltenden Pflicht-Bebauungslinie, die 

parallel zu den Grundstücksgrenzen den gesamten Block entlang 

der Strassen umschliesst. Über Form und Setzung des projektier-

ten Gebäudekörpers wird der überlieferte Situationswert in neuer 

Interpretation beibehalten und eine städtebauliche Anbindung an 

die übrigen Bauten am Mythenquai erreicht.
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21 Swiss Re, Meili Peter Architekten, GFA Architekten, seit 2015

 Mythenquai 20-28, 8002



Quellen: - Text: Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: GFA Architekten, Swiss Re Mythenquai, unter: https://www.g-f-a.ch/projekte/54Huber | (09/2020)

https://www.nzz.ch/zuerich/so-sieht-der-letzte-swiss-re-neubau-am-zuercher-seeufer-aus-ld.1427914?reduced=true | (09/2020) 63



Das Zentrum des Swiss Re Campus Mythenquai ersetzt ein erst vier-

zig Jahre altes Bürogebäude des Architekten Werner Stücheli. Die 

äussere Glashülle aus schweren, wellenförmig gebogenen Gläsern 

bricht die Wucht des Gebäudes und reflektiert das Licht und die 

Bilder der Umgebung. Im inneren stapeln sich flexibel nutzbare 

Geschosse für rund 1100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Eine 

offene, vierläufige Haupttreppe führt vom Untergeschoss, das die 

verschiedenen Gebäude der Swiss Re miteinander verbindet, bis 

zur Bar, der Bibliothek und der Business Lounge ganz zuoberst. 

Zwei grosse Lichthöfe, vier Kerne und viele Glaskabinen teilen die 

Büroetagen und definieren lose Teambereiche. Darüber trägt eine 

makellos weisse Decke das Licht so weit wie möglich in den Raum. 

Vorhänge von Textilkünstlern brechen die Nüchternheit. Auftrags-

arbeiten von Künstlern wie Heimo Zobernig, Helmut Federle oder 

Martin Boyce prägen die öffentlichen Bereiche des Hauses. SI

Erdgeschoss
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22 Swiss Re Next, Diener&Diener Architekten, 2017

 Mythenquai 50/60, 8002



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Diener&Diener Architekten, Swiss Re Next, Mythenquai, Zürich, unter: http://www.dienerdiener.ch/de/project/swiss-re-next-mythenquai | (09/2020)

https://www.floornature.de/swiss-re-next-13578/ | (09/2020)

Untergeschoss

2-4. Obergeschoss
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Zu ihrem fünfzigsten Firmenjubiläum errichtete die Schweizeri-

sche Rückversicherungsgesellschaft ihren neuen Hauptsitz in der 

Form eines neubarocken Stadtpalais. „Die Gesellschaft hat hier am 

Mythenquai für alle Zeit sich und unserem Jahrhundert ein Denk-

mal gestellt, insbesondere hinsichtlich Erstellung mustergültiger 

Arbeits- und Büroräume“, schrieb die „Illustrierte schweizerische 

Handwerkerzeitung“. Als die „NZZ“ 1915 im Nachruf auf den ver-

storbenen Architekten Emil Faesch notierte, dass „wesentliche 

Architekturideen“ seinem Kollegen von Senger zu verdanken seien, 

wehrte sich dieser: Er sei der ausschliessliche Verfasser der Wettbe-

werbs- und Ausführungspläne. Faesch sei erst später für die „gesell-

schaftliche Seite“ bezogen worden. Die Erweiterung der Gebrüder 

Pfister setzte den Altbau nahtlos fort. Die Architektin Tilla Theus 

sanierte das Gebäude und stärkte dessen Struktur. WH

1. Obergeschoss
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23 Schweizerische Rückversicherungsgesellschaft, Emil Faesch, Alexander von Senger, 1913  

 (Erweiterung: Gebrüder Pfister, 1931 | Sanierung: Tilla Theus, 2000)

 Mythenquai 60, 8002



Quellen: - Text, Grundriss: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Schnitt: Quelle: https://www.floornature.de/swiss-re-next-13578/ | (09/2020)

- Bilder: https://www.swissre.com/about-us/our-global-presence/campus-mythenquai/architectural-history-of-the-mythenquai-part-2.html | (09/2020) 67



Das pavillonartige Klubhaus der Swiss Re schliesst die Versiche-

rungsbauten am Mythenquai ab. Es ist über einen Gang mit dem 

Hauptsitz verbunden und dient vor allem als Personalrestaurant 

und der Repräsentation. Das elegante Flachdachgebäude über 

quadratischem Grundriss mit ringsum laufenden, raumhohen Fens-

terbänder wurde mehrmals umgewandelt. Ursprünglich schien der 

Kubus mit den Speisesälen und der Küche auf dünnen Stützen über 

den Parkplätzen zu schweben. In den 1970er-Jahren wurde das 

zurückversetzte Dachgeschoss aufgestockt, das abgesetzte Erdge-

schoss ausgebaut und ein weiteres Untergeschoss angefügt. Neu 

erschloss eine in den zentralen Innenhof eingefügte offene Treppen-

anlage die drei Etagen, eine spiralförmige Fluchttreppe wurde an-

gebaut. Seit dem Umbau von 2000 liegt die Cafeteria unten, das 

Restaurant in der Mitte, der Gästebereich oben. MH

Längsschnitt, 1958,2020
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24 Clubhaus Swiss Re, Hans Hofmann, 1958 (Aufstockung: Jacques Schader, 1979, Umbau: SAM Architekten, 2000 / 2019)

 Alfred-Escher-Strasse 85, 8002



Quellen: - Text, Schnitte: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Modellfotos 1958: https://elarafritzenwalden.tumblr.com/post/147858760988/klubhaus-swiss-re-service-building-of-the-swiss | (09/2020)

- Innenbilderbilder 1958: https://history.swissre.com/item_detail.php?id=112&comefrom=item*111 | (09/2020)

Modell, 1958

Pläne, 1958
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Schnittperspektive, 2019
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Quellen: - Pläne, Visualisierungen: https://www.samarch.ch/projekte/klubhausesswissre | (09/2020)

Pläne, 2019
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X1 Ausstellung „Zürich 1980. Bewegter Alltag: Fotografien von Gertrud Vogler & Poetische Provokatio-  

 nen: Die Sprache der Bewegung“ im ZAZ Bellerive - Zentrum Architektur Zürich

 Höschgasse 3, 8008



Quellen: - Text, Bilder: https://www.zaz-bellerive.ch/programm/ | (09/2020) 73
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Zürich weiter West: Das Freilager ist die erste grosse Arealentwick-

lung im Letzigebiet. Von der Bebauung des ehemals zollrechtlichen 

Auslands blieb einzig die zwei 135 Meter langen Zeilen von 1926 

mit den Backsteinfassaden erhalten. Um drei Geschosse aufge-

stockt und mit barock geschwungenen Balkonen versehen geben 

sie den neuen Massstab vor. Angelehnt an die Pariser Siedlung von 

Fernand Pouillon ergänzen weitere Zeilen mit Holzfassaden, Türme 

im Betonkleid und eine backsteinerne Kammfigur das Ensemble. 

Die Baumasse spielt nicht Verstecken, sondern ist am Rand mit 40 

Metern am höchsten und in der Arealmitte mit 20 Meter am tiefs-

ten. Bei 190 Prozent Ausnützung bietet das Freilager Raum für 800 

Wohnungen, 200 Zimmer für Studierende sowie Gewerbeflächen. 

Diese konzentrieren sich als Marktgasse zwischen den Gründerzei-

len. Sollte der Wind im Gewerbemarkt dereinst drehen, lassen sich 

die 4 Meter hohen Erdgeschosse gut umnutzen. PP
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01 Freilager-Areal: Marktgasse, Meili Peter Architekten, 2016

 Freilagerstrasse 51-77, 8047



1. Obergeschoss

Querschnitt
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1. Obergeschoss, Eckwohnungen Durchschusswohnung Bestand
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Quellen: - Pläne, Bilder: Meili, Peter & Partner Architekten AG, unter: https://www.meilipeterpartner.ch/de/projekte/auswahl/#/portfolio/freilager-albisrieden-zurich/ | (09/2020) 
- Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020

3-5. Obergeschoss Durchschusswohnung Aufstockung

79



Wie monumentale Sägeblätter fressen sich die achtgeschossige Za-

ckenzeilen durch den Stadtraum. Durch einen Querbau zur Prome-

nade verbunden, bilden sie einen städtebaulichen Hybrid. Entschie-

den setzen sie sich von ihren Nachbarn ab und rücken zusammen. 

Um Licht und Weitsicht zu gewinnen, verdreht sich die innere Ord-

nung gegen aussen. Trotz dieses geometrischen Kniffs, der schier 

endlosen Wohnungsvielfalt, der unterschiedlichen Raumhöhen und 

der gegen oben erodierenden Struktur mündet die komplexe Innen-

welt nicht im Chaos. Denn vor der gezackten Fenster-, Wand- und 

Brüstungslandschaft stehen beruhigende Pfeiler Spalier, von Hand 

und aus zwei rötlichen Klinkersorten gemauert. An den Hoffassa-

den reihen sich geschosshohe Zimmer zackenlos aneinander. Hier 

harmonisieren weiss engobierte Backsteinpfeiler mit den Stämmen 

der Birken und den Blüten der Gebüsche. Der Ankunftsort ist ein Ort 

der Ruhe. Und der Zeilenhofkamm ist ein beeindruckender Bau. PP
Erdgeschoss
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02 Freilager-Areal: Südhof, Office Haratori, Office Winhov, 2016

 Freilagerstrasse 81-99, 8047



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Office Haratori, Freilager Albisrieden, unter: http://www.haratori.ch/projects-files/items/freilager-albisrieden-zuerich.html?type=housing | (09/2020)

Obergeschoss
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Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne: https://www.swiss-architects.com/de/architecture-news/bau-der-woche/woodstock | (09/2020)

https://freilager-zuerich.ch/mo33101550405/ | (09/2020)

Zwölf und dreizehn Stockwerke hoch ragen die drei Rautitürme in 

den Himmel. Rolf Mühlethaler konstruierte sie konsequent aus Be-

ton, leitete die strenge Repetition der Fassade jedoch aus den Holz-

bauten ab, die er daneben geplant hatte. In erster Linie erinnern die 

Türme aber an Le Havre, August Perrets Betonstadt in Frankreich. 

In der nach dem Zweiten Weltkrieg wiederaufgebauten Stadt ste-

hen vier Hochhäuser, die den dreien in Zürich verblüffend ähnlich 

sind. In jedem dritten Geschoss kragt ein Balkon rundherum weit 

aus und gliedert die identischen, gestapelten Geschosse. Der Ras-

ter läuft über die Blindfenster durch - hier selbst über die Loggien. 

Eine präzise komponierte Symmetrie in Grau.  Bei den Grundrissen 

erfand Mühlethaler das Rad nicht neu: Bis auf die Maisonettwoh-

nungen sind alle Geschosse fast gleich aufgebaut - mit oder ohne 

Balkone. Auf diese stellen die Bewohner Töpfe, hängen Wäsche auf 

und bringen ein bisschen französisches Flair nach Albisrieden. AH
Regelgeschoss
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03 Freilager-Areal: Rautitürme, Rolf Mühlethaler, 2016

 Freilagerstrasse 55/61/67, 8047



Quellen:  - Pläne, Bilder: Rolf Mühlethaler Architekten, Rautitürme, unter: https://www.swiss-architects.com/de/architecture-news/bau-der-woche/woodstock | (09/2020)
Zürich weiter West, Hochparterre Themenheft, November 2016 83



Als dritte Bauetappe hatte die Familienheimgenossenschaft 1929 

eine Siedlung aus 64 zusammengebauten, eingeschossigen Einfa-

milienhäusern errichtet. Die „Schweizerische Bauzeitung“ spürte 

darin das „Empfinden vollendeten Wohlbehagens“. Im Situations-

plan sieht auf den ersten Blick noch alles gleich aus. Doch das 

täuscht. Die vier parallel zum Hang stehenden Häuserzeilen sind 

länger und breiter, als es die Altbauten waren, und sie beherbergen 

mehr als doppelt so viele Wohnungen: 155. Geschickt haben Graber 

Pulver Architekten den Charakter der ins Grüne eingebetteten Sied-

lung übernommen und in die Gegenwart transferiert. Die Zeilen 

stehen nicht mehr ganz parallel zueinander, sondern sind in  unter-

schiedlichen Radien gekrümmt, was differenzierte Aussenräume 

erzeugt. Die Untergeschosse und die Treppenhäuser sind betoniert, 

doch hauptsächlich sind die Bauten aus Holz konstruiert. Die nicht 

tragenden Fassaden ermöglichten grosse Fenster. WM

04 Wohnsiedlung Grünmatt, Graber Pulver Architekten, 2010-2014

 Baumhaldenstrasse 1-71/ Grünmattstrasse 3-64
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Erdgeschoss

Querschnitt durch den Zeilen 1, 2, 3 und 4
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Zeile 1, 1. Obergeschoss

Zeile 3, 1. Obergeschoss

Zeile 2, 4.5-Zi., Sockelgeschoss, Erdgeschoss, Obergeschoss

Zeile 2, 5.5-Zi., Sockelgeschoss, Erdgeschoss, Obergeschoss
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Quellen: - Text, Schnitte: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Fotos: Graber Pulver Architekten AG, unter: https://graberpulver.ch/projects/siedlung-grunmatt/# | (09/2020) 87



Die Architekten vergleichen die Bebauung der Randbereiche des 

Hauptbahnhofs mit der Kultivierung der Seeufer am Ende des 

19. Jahrhunderts: Dort wurden Hafen- und Lagerflächen sowie 

Schwemmland zu Promenaden ausgebaut, hier werden aus nicht 

mehr benötigten Abstellanlagen Wohn- und Arbeitsorte an bester 

Lage. Mit ihrem Rücken ist die dreiteilige Überbauung mit 139 Woh-

nungen, Laden- und Gewerbeflächen in der kleinteiligen Struktur 

des Industriequartiers verankert. Davor liegt - wie ein See - das 

grossflächige Gleisfeld. Auf diese unterschiedlichen Situationen re-

agiert das Ensemble mit geraden, wenig akzentuierten Fassaden 

an der Zollstrasse und mit einer durch Einkerbungen belebten Front 

gegen die Gleise. Aus Klinker gemauerte Pfeiler verleihen den Ge-

bäuden die nötige Solidität und nehmen ein in der Umgebung oft 

verwendetes Material auf. Alle Wohnungen haben einen Bezug zum 

Gleisfeld, die meisten sich zwei-, einige sogar dreiseitig orientiert. 

WH
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05 Überbauung Zollstrasse Ost/Gleistribüne, Esch Sintzel Architekten, 2019

 Zollstrasse 35-61



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: Esch Snitzel Architekten, Wohnüberbauung Zollstrasse-Ost, unter: https://www.eschsintzel.ch/de/auswahl/projekte/wohnueberbauung-zollstrasse-ost/?cat=built | (09/2020) 89



Für Studierende ist es heute aufgrund des angespannten Woh-

nungsmarkts in der Stadt Zürich besonders schwierig Wohnraum 

zu finden. Um den Hochschulstandort Zürich zu stärken, ist die pri-

vatrechtliche und gemeinnützige Stiftung für Studentisches Woh-

nen Zürich (SSWZ) seit ihrer Gründung im Jahr 1987 im Auftrag der 

universitären Hochschulen und der Stadt Zürich bestrebt, diese Ent-

wicklung zu entschärfen. Die Stadt Zürich plant daher, die brachlie-

gende Parzelle «Areal Rosengarten» zwischen der Buchegg- und der 

Rosengartenstrasse der Stiftung für Studentisches Wohnen Zürich 

(SSWZ) im Baurecht abzugeben. Die SSWZ will dort bis 2017 ein 

Wohnhaus mit rund 130 Zimmern, organisiert in 5- bis 8-Zimmer-

WGs, erstellen. In diesem Wohnhaus soll ebenso ein städtischer 

Kindergarten und eine Kinderkrippe für die Stiftung Kinderbetreu-

ung im Hochschulraum Zürich (kihz) Platz finden. Grün Stadt Zürich 

will zudem parallel zum Hochbauprojekt gemeinsam mit dem Quar-

tier einen öffentlichen städtischen Quartierpark entwickeln.

Das Team von Atelier Scheidegger Keller und Kolb Landschafts-

architektur aus Zürich hat sich mit seinem Projekt «WIPKINGER» 

gegen neun Mitstreitende durchgesetzt. Nicht zuletzt haben der 

kompakte Zeilenbau an der Bucheggstrasse sowie die sorgfältig 

gestalteten Maisonette-Wohnungen mit ihren doppelgeschossigen 

Aussenräumen und Wohnhallen die Jury überzeugt. Diese Gemein-

schaftsflächen sind das Herz der Wohngemeinschaft. Wichtig emp-

fand die Jury auch, dass mit der klaren Linie des Zeilenbaus ein 

grosszügiger Aussenraum für die Bewohnenden und das Quartier 

entsteht.
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06 Studierendenwohnhaus Rosengarten, Scheidegger Keller Architekten, 2020

 Bucheggstrasse 4/6/8/10/12, 8037



Quellen: - Pläne, Bilder: Scheidegger Keller Architekten, Areal Rosengarten, unter: http://www.scheideggerkeller.ch | (09/2020) 
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/wettbewerbe/abgeschlossene-wettbewerbe/archiv-wettbewerbe/wettbewerbe_2014/areal-rosengarten.html | (09/2020) 91



Anfang der 1930er-Jahren erstellte die Stiftung „Wohnungsfürsor-

ge für kinderreiche Familien“ eine Überbauung mit 51 Wohnungen. 

Sie waren klein, ein Zimmer gefangen, Balkone fehlten. So ent-

schied sich die heutige Stiftung „Wohnungen für kinderreiche Fa-

milien“ für zwei Neubauten. Ein siebengeschossiger Riegel schützt 

den Grünraum vor dem Lärm der Hofwiesenstrasse. An dieser Seite 

liegen Treppenhaus, Küche und Essbereich. Die Zimmer sind der ru-

higen Seite zugewandt. Im kleineren Gebäude gibt es Zimmer auf 

beiden Seiten. Grosszügige Eingangsbereiche und Loggien zeigen, 

dass hier nicht einfach 72 grosse Wohnungen, sondern Lebens-

raum für viele Menschen geschaffen wurde. Die markanten Decken-

platten aus Beton prägen das Äussere der Bauten. Zu den Strassen 

sind diese „Plattenstapel“ mit dunkelblauen oder dunkelvioletten 

Glasplatten ausgefacht. Gartenseitig wird das gemeinsam mit Ad-

rian Schiess konzipierte Farbenspiel bunter und abwechslungsrei-

cher. WH

© Georg Aerni
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07 Wohnsiedlung Brunnenhof, Gigon / Guyer Architekten, 2007

 Hofwiesenstrasse 140-158 / Brunnenhofstrasse 6-14, 8057



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: Gigon Annette/Guyer Mike,dipl.Architekten ETH/BSA/SIA AG

© Georg Aerni

© Hisao Suzuki © Hannes Henz

© Georg Aerni

Regelgeschoss
6.5-Zimmer-Wohnung, 
Haus Brunnenhofstrasse 
B6

Regelgeschoss
5.5-Zimmer-Wohnung, Haus Hofwiesenstrasse H2
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Im Situationsplan wirkt die Überbauung wie ein abstrakter, überdi-

mensionierter Wurzelstock aus dem nahen Wald. Im Kern liegt das 

eingeschossige Gebäude mit Kindergarten und Hort, gut beschützt 

von zwei achtgeschossigen Wohnhäusern. Sie umschliessen den 

annähernd kreisförmigen Hof und greifen mit ihren Armen in die 

Umgebung aus. Diese Disposition entstand jedoch nicht allein der 

Form willen. Vielmehr reagierten die Architekten auf die Eigen-

heiten des trapezförmigen Grundstücks. Dabei haben die Ränder 

eine ebensolche Bedeutung wie die Mitte. Dort, wo das Areal an 

die Nachbarsiedung oder an den Wald grenzt, fassen die Gebäu-

de einen Grünraum. An den beiden anderen, offenen Seiten ist die 

Umfassung nur noch angedeutet. Dem unregelmässigen Äusseren 

entsprechen die vielgestaltigen Wohnungsgrundrisse, in denen die 

Sanitärkerne für eine orthogonale Ordnung sorgen. Die Fassaden 

sind zweigeteilt: unten Mauerwerk, oben Paneele. WH
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08 Wohnsiedlung mit Kindergarten Guggach, Knapkiewicz & Fickert, 2020

 Käferholzstrasse 40-60, 8057



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: Knapkiewicz & Fickert, Wohnsiedlung mit Kindergarten Guggach, unter:  http://www.axka.ch/aktuell/ak12/ak12.html | (09/2020)

Mischwesen vor Waldkulisse, Axel Simon, in: Hochparterre, 08/2020 95



Das Wohnhaus ist so teuer wie ein üblicher Genossenschaftsbau, 

doch die Mittel sind ungewöhnlich verteilt: Dank des kompakten 

Baukörpers, im Garten platzierter Tiefgarage, Wohnungen ohne 

Korridor und radikal günstigen Materialien - Feinsteinzeugplatten 

und Riemchenparkett am Boden, rohe Betondecken, Stahlzargen-

türen und Kunstharzküchen - bliebt Luft für lustvolle Details. In 

den Wohnungen bildet ein schwarzer Kunststeinpfeiler das Zent-

rum, um das sich Küchendielen, Wohnraum und Loggia drehen. An 

der Fassade gliedert ein dunkel gestrichenes Holzgitter die helle 

Schuppenhaut aus Eternit. Unverblümt zitieren die Blechvordächer 

John Hejduk. In den Trockenräumen und der Waschküche im Erd-

geschoss sowie in den Treppenhäusern lassen die Architekten die 

1990er-Jahren aufleben. Streifen und Spiegel, schräge Schnitte und 

Piano Stairs, Rosa und Türkis. All das macht Spass und beweist: 

Kostendruck und Architektenfreude schliessen sich keineswegs 

aus. PP
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09 Mehrfamilienhaus, Lütjens Padmanabhan Architekten, 2018

 Waldmeisterweg 3-5, 8057



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Lütjens Padmanabhan Architekten, Waldmeisterweg, unter: http://www.luetjens-padmanabhan.ch/de/projects/waldmeisterweg | (09/2020)

- Bilder: https://www.e-flux.com/architecture/positions/280205/still-got-love-for-the-streets/ | (09/2020)

Regelgeschoss
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Quellen: - Bilder: https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich/stadt/wo-seewasser-zu-trinkwasser-wird/story/28700787 | (09/2020)

Am Wollishofer Horn wird das Seewasser gefasst, ins Werk hochge-

pumpt und zu Trinkwasser aufbereitet. In der Mittelachse wurden 

das Wohnhaus, das Pumpwerk und das Sandwäschereigebäude 

als Einzelbauten in einem barockisierenden Heimatstil erstellt. Die 

späteren Gebäude sind sachlich. WH
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01 Seewasserwerk Moos, Gustav von Tobel, 1914 (Erweiterung: Werner Forrer, 1949) 

 Albisstrasse 169/171, 8038



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Stadt Zürich, Seewasserwerk Moos, unter: https://www.stadt-zuerich.ch/dib/de/index/wasserversorgung/publikationen-- -broschueren/seewasserwerk-moos.html | (09/2020)

Zürichseewasser, heraufgepumpt aus 30 Metern Tiefe
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Ein einfacher, skulpturaler Bau bildet den markanten westlichen 

Abschluss der VBZ/ERZ-Anlage Hardau. Um möglichst viel Raum für 

die künftige Entwicklung des Areals offen zu lassen, konzentrieren 

sich die Eingriffe auf die südliche Raumschicht des Perimeters und 

damit auf die Fluchten der bestehenden Einstellhalle. Durch das Zu-

sammenfassen des Salzsilos und der Muldenanlage mit dem Büro-

trakt zu einer kompakten Figur werden der Platz zur Bullingerstras-

se freigespielt und die Verkehrsführung optimiert. Zwei Freiräume 

schaffen übersichtliche Verkehrsflächen und Vorplätze, versenkba-

re Tore verschmelzen Halle und Vorplatz gegenüber dem Stadion 

Letzigrund zu einer einzigen Funktionsfläche. 

Die tragende Ortbetonstruktur bildet die Hülle des Neubaus und 

bestimmt im Wesentlichen dessen Ausdruck. Die volumetrische 

Gliederung des Altbaus zeichnet auch die Raumdisposition des 

Neubaus vor: der VBZ-Einstellhalle wird entsprechend eine Raum-

schicht als Annex angefügt. Dessen Erdgeschoss bietet sich als viel-

fältig nutzbare Manövrierfläche an, während sich im brückenartig 

ausgreifenden Obergeschoss Personalräume und Büros des ERZ-

Werkhofs einem schmalen Lichthof entlang aufreihen. Ebenfalls in 

die Betonstruktur integriert wird der Salzsilo, dessen turmartiger 

Aufbau zugleich Halterung und Verkleidung darstellt. 

Das stützenfreie Hallendach der Busgarage wird mit schlichten 

Fachwerkbindern aus Walzprofilen überspannt. Schubsteif be-

plankte Holzelemente bilden die Dachflächen, welche fast komplett 

für die Fotovoltaik-Anlage zur Verfügung gestellt werden. In der 

Tiefgarage ist eine konventionelle Flachdecke mit einem ausgegli-

chenen Stützenraster vorgesehen, in der ERZ-Fahrzeughalle hin-

gegen wird mit vorgespannten Unterzügen ein grosszügiges Stüt-

zenraster für eine grösstmögliche Nutzungsflexibilität geschaffen.
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02 VBZ-Busgarage ERZ Werkhof, Pool Architekten, 2020 

 Herdernstrasse 50 / Bullingerstrasse 91, 8004



Quelle: - Text, Pläne, Bilder: Pool Architeken, VBZ-Busgarage ERZ Werkhof, unter: https://www.poolarch.ch/projekte/2015/0338-vbz-busgarage.html&refPage=projekte | (09/2020) 103



Weil das Projekt für ein neues Fussballstadtion scheiterte, zog die 

Stadt den Bau des für die Leichtathletik konzipierte Stadions Letzig-

rund vor. So konnten anlässlich der Fussball-Europameisterschaft 

2008 auch in Zürich Spiele ausgetragen werden. Anders als bei vie-

len Stadien üblich, gibt es hier keine kommerzielle Mantelnutzung. 

Nur drei Elemente bilden den Neubau: die in das Terrain eingebet-

tete Mulde mit dem Spielfeld, die Umlaufende Erschliessungsrampe 

und der scheinbar schwebende Dachring mit der Scheinwerferkro-

ne. Das Spielfeld ist im Boden versenkt. Dadurch liegt das elegante 

Dach nur knapp über dem Boden, und man hat auch vom Strassen-

niveau aus einen Blick ins Innere des Stadtions. Bei den Eingängen 

empfängt die Rampe die Besucher, führt sie am Restaurant vorbei 

und verteilt sie auf die Tribünen. Die Dachkonstruktion besteht aus 

stählernen Doppelstützen, die dem Kräfteverlauf entsprechend 

schräg zum Dachrand stehen. Eine homogene Holzverkleidung 

überspielt die Konstruktion und macht den Dachring zu einem mar-

kanten Objekt. WH

Erdgeschoss
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03 Stadion Letzigrund, Bétrix & Consolascio Architekten, Frei & Ehrensperger Architekten, 2007

 Badenerstrasse 500, 8048 



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Kurz, Daniel: Stadion Letzigrund Zürich = Letzigrund Stadium Zurich, Gta-Verlag 2007

- Bilder: https://www.swiss-architects.com/de/frei-and-ehrensperger-architekten-zurich/project/neubau-stadion-letzigrund | (09/2020) 105



Bevor in Zürich West die Hochhäuser in den Himmel wuchsen, war 

das siebzehngeschossige Verwaltungsgebäude der Migros ein ein-

drückliches Eingangstor zur Stadt. Setzt man die Höhe des Hoch-

hauses jedoch in Bezug zur Länge des Betriebsgebäude, wird es 

winzig klein, wie der Blick auf die Pläne zeigt. Gerade mal 53 Me-

ter hoch ist der Büroturm, hingegen ganze 270 Meter lang ist der 

viergeschossige, auf einem strengen Raster aufgebaute Flachbau. 

Damit hatte der Grossverteiler die damals grösste und modernste 

Verteilzentrale für Lebensmittel in Europa. Hier wurde Gleich por-

tioniert und verpackt, Bananen reiften, Eier wurden durchleuchtet, 

Joghurt und Pastmilch hergestellt, und die ins Land ausfahrenden 

Migros-Verkaufswagen wurden hier beladen. Betrieblich hat sich 

seither manches verändert - geblieben sind die architektonischen 

Qualitäten dieses Industriebaus: Brauner Backstein und Fenster-

bänder prägen das Hochhaus, das Betonskelett und gelber Back-

stein charakterisieren das Betriebsgebäude. WH
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04 Betriebszentrale Herdern Migros, Hans Vogelsanger, Ernst Schwarzenbach, Albert Maurer, 1965

 (Renovierung Hochhaus: Gigon / Guyer Architekten, 2019-2022)

 Pfingstweidstrasse 101, 8005



Quellen: - Text, Pläne, Bilder: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Laratta, Francesco: Jahresbericht 2015 Genossenschaft Migros Zürich, Genossenschaft Migros Zürich, 2016

- Bilder: https://www.e-pics.ethz.ch/de/home/ | (09/2020) 107



Um die Fernmeldezentren Selnau und Enge zu entlasten, wollte die 

damalige PTT-Betriebe an der Hellmutstrasse eine dritte Anlage 

bauen. Das Vorhaben scheiterte am Widerstand der Bevölkerung. 

Durch einen Landabtausch mit der Stadt erhielten die PTT das 

Grundstück in der Herdern. „Vertrauensarchitekt“ Theo Hotz (er 

hatte kurz zuvor die PTT-Generaldirektion in Bern realisiert) entwi-

ckelte das Projekt. Bediente und dienende Räume sind getrennt: Der 

sechsgeschossige Betriebsakt nimmt die Fernmeldeeinrichtungen 

auf, im Nebentrakt sind Instruktionsräume, das Personalrestaurant 

und fünf Dienstwohnungen untergebracht. Die Volumetrie, die ei-

gens entwickelte Fassade aus tief gezogenen Alu-Sandwich-Panee-

len, die Fensterbänder und die gelbe Lüftungsrohre widerspiegeln 

den technischen Charakter. Für Zürich ist das Gebäude - heute vor 

allem ein Rechenzentrum - ein markantes Stadttor, dem Architekten 

brachte es internationalen Ruhm. WH
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05 Fernmeldezentrum 3 Herdern, Theo Hotz, 1978

 Aargauerstrasse 10, 8048



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Theo Hotz Partner, Fernmeldebetriebszentrum Herdern, Zürich, unter: https://www.theohotz.ch/projekte.html#Projekte (09/2020)

- Pläne, Bilder: Fernmeldezentrum 3 Zürich-Herdern, Theo Hotz, in: werk, bauen + wohnen, Heft 4: Technische und technologische Architektur, 1980, S. 28-40
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Im Kommandoraum im obersten Geschoss wird der Eisenbahnver-

kehr im Vorbahnhof überwacht. Der mit Eisenoxid eingefärbter Be-

ton fügt das kompakte Gebäude in die vom Bremsstaub der Züge 

rotbraun gefärbte Umgebung ein. Je nach Lichteinfall stehen die 

bronzefarbenen Fenster im Kontrast zum Beton oder integrieren 

sich in die homogene Fläche. WH

© Heinrich Helfenstein

© Heinrich Helfenstein
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06 Stellwerk Vorbahnhof, Gigon / Guyer Architekten, 1999

 Hohlstrasse 358, 8004



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Gigon Annette/Guyer Mike,dipl.Architekten ETH/BSA/SIA AG

al Section

© Heinrich Helfenstein © Harald F. Müller

111



Die rund 10 000 Quadratmeter grosse Anlage wuchs zusammen mit 

dem Schienennetz in drei Etappen. Als Ergänzung eines bestehen-

den Depots - heute Standort der Siedlung Kalkbreite - schuf Stadt-

baumeister Friedrich Fissler ein Verwaltungs- und Wohngebäude 

im Heimatstil mit einer angebauten fünfgleisigen Wagenremise. 

Als die Trams erneut mehr Platz benötigten, wich die Remise der 

grossflächigen, in zwei Etappen erstellten Depothalle von Stadtbau-

meister Hermann Herter. Leichte Vor- und Rücksprünge sowie in der 

Nähe versetzte Dachflächen gliedern den Stahlskelettbau aus weit 

gespannten  Fachwerkbindern. Die leicht und transparent wirkende 

Halle kontrastiert mit dem massiven Dienstgebäuden an der Elisa-

bethenstrasse. 2019 wurde eine umfassende Instandsetzung der 

Depothalle abgeschlossen. Zur energetischen Optimierung erhielt 

sie innen eine zweite Fassadenhaut und gedämmte Dach- und Ober-

lichter. KR
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07 VBZ Tramdepot Kalkbreite, Friedrich Willhelm Fissler 1915, 

 (Erweiterung: Hermann Herter, 1939, 1949, Instandsetzung: Ernst & Humbel, 2018)

 Elisabethenstrasse 27, 43, 8004



Quellen: - Text, Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Ernst & Humbel, VBZ Tramdepot Kalkbreite unter: https://www.swiss-architects.com/de/projects/view/instandsetzung-vbz-tramdepot-kalkbreite | (09/2020)

- Luftbild: http://www.pilatus-flachdach.ch/projekt/vbz-tramdepot-kalkbreite-8004-zuerich.html | (09/2020) 

Längsschnitt
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Quellen: - Text, Pläne, Bilder: Pool Architeken, Hardturm Areal , Zürich, unter: https://www.poolarch.ch/projekte/2016/areal-hardturm.html&refPage=Projektstand&filter=1.%20Preis&brow-
se=browse| (10/2020)

 - Luftbild: https://www.limmattalerzeitung.ch/limmattal/volk-muss-wohl-erneut-ueber-hardturm-areal-abstimmen-135652770 | (10/2020)

Bei einer weiträumigen Betrachtung stellt das Hardturm-Areal nicht 

nur den Endpunkt der Entwicklung von Zürich-West dar, es ist auch 

Angelpunkt einer kontinuierlichen Entwicklung Richtung Altstetten. 

Ein zeitgemässer, komplexer und reicher Städtebau ist hier gefragt 

– ein Ensemble unterschiedlicher Bautypen, die in ihren Qualitäten 

zusammenspielen, um eine eigene, gemeinsame Identität zu schaf-

fen. Die unterschiedlichen Bauten suchen über ihre städtebauliche 

Setzung hinaus eine enge Verwandtschaft, um die beabsichtigten ur-

banistischen Qualitäten zu erzielen. Die städtebauliche Abstimmung 

wird folglich projektübergreifend bis in die Materialisierung und die 

konstruktiven Details vertieft, um dem Ort eine starke und kohärente 

Identität zu verleihen. Die präzise in den Perimeter gesetzten, einfa-

chen Volumen reflektieren die gewachsenen industriellen Strukturen 

des Escher-Wyss-Quartiers. Diese Einfachheit schafft klare Bezie-

hungen untereinander, ermöglicht aber auch, differenziert auf den 

Kontext zu reagieren.

Von der Pfingstweidstrasse zurückgesetzt und gleichzeitig an ihr ver-

ankert, reagiert die aufgebrochene Form des Genossenschaftsbaus 

sowohl auf die Nachbarbauten als auch auf die kleinmassstäblichen 

Grünräume entlang der Förrlibuckstrasse. Das bewusst tief gehalte-

ne Stadion prägt rundum die unterschiedlichen Stadträume. Im Sü-

den springt es vor an die Pfingstweidstrasse, um sich in die Flucht 

der urbanen Fassadenfronten einzureihen. Im Osten begleitet es 

einen beinahe innerstädtisch anmutenden, intimen Gassenraum par-

allel zur Wohnbebauung. Zum Quartier im Norden hin öffnet sich ein 

grosszügiger Platzraum, der an Spieltagen zum Empfangsraum des 

Publikums werden soll. Im Westen wirkt das betont liegende Volu-

men als kompositioneller Kontrapunkt zu den beiden aufstrebenden 

Hochhäusern. Hier an der Schwelle zur offenen Fluss- und Parkland-

schaft öffnet sich auch das Ensemble. Die mächtigen Sockel der zwei 

gemischtnutzigen Hochhäuser gliedern eine weiträumig gekammer-

te Platzlandschaft. Im ruhigen Alltagsgebrauch endet hier die Weite 

des angrenzenden Hardhof-Parks unter den Kronen grosser Baum-

gruppen.
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X1 Hardturm Areal, Fussballstadion, eine Genossenschaftssiedlung und zwei Hochhäuser mit Wohnungen  

 und Gewerbeflächen, Boltshauser Architekten, Caruso St John Architects und pool Architekten, Realisie- 

 rung voraussichtlich 2024, Hardturmstrasse 269/65, 8005
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Semiramis ist eine sagenhafte Königin aus Babylon. Ihre hängen-

den Gärten sind eines der sieben antiken Weltwunder. Im kleinen 

Format haben sie es nach Oerlikon geschafft, in den MFO-Park, an 

den Ort, wo die Arbeiter der Maschinenfabrik Oerlikon eins Maschi-

nen gebaut haben. Wie bei Semiramis gut 600 Jahre vor Christus 

ist auch dieser Park senkrecht und waagrecht. Mehr als tausend 

Pflanzen klettern über Stahlseile und Gitter und verwandeln den 

100 Meter langen, 35 Meter breiten und 17 Meter hohen Raum von 

einem Stahlgerüst in eine Grosspergola. Jeden Monat wirkt sie völ-

lig anders, und an Sonntagen fasziniert sie ebenso, wie wenn es 

aus Kübeln schüttet. Die Besucher sitzen auf Bänken, steigen ins 

Gerüst, schwingen sich auf das Sonnendeck hoch über dem grünen 

Dickicht und schauen in die Ferne. Wer Glück hat, kann manchmal 

sogar einem Konzert lauschen, wer alleine sein will, findet hier ei-

nen geborgenen Ort. GA
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01 MFO-Park, Burckhardt + Partner Architekten, Raderschall Landschaftsarchitekten, 2002

 James-Joyce-Strasse / Ricarda-Huch-Strasse, 8050



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Raderschallpartner Landschaftsarchitekten, MFO-Park Zürich, unter: https://www.raderschall.ch/projekte/parks/mfo1.php | (09/2020)

- Pläne, Bilder: https://www.metalocus.es/en/news/revisiting-90s-mfo-park-zürich | (09/2020) 119



Dreiecke in unterschiedlichen Grautönen verdichten sich im Auge 

der Betrachter zu kubischen Formen. Das geometrische Muster ist 

Reverenz an den Gestalter und Architekten, der dem Platz in Zürich 

Nord seinen Namen gibt. Locker verteile Föhren spenden Schatten 

und brechen die Strenge. MO
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02 Max-Bill-Platz, Haerle Hubacher, Schweingruber Zulaufer, Zschokke & Gloor, 2007

 Max-Bill-Platz, 8050 



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
 - Pläne, Bilder: Haerle Hubacher, Neugestaltung Max Bill Platz, Zürich-Oerlikon, unter: http://haerlehubacher.ch/max-bill-platz-2/ (09/2020) 121



Er war der erste Park im neuen Quartier, das auf den Brachen 

der Schwer-, Maschinen- und Elektroindustrie entstanden war. 

Die Investoren sollten Parks als vielseitig nutzbare, Freude spen-

dende Aussenräume hergeben, dafür konnten sie aus dem Indus-

trie- Wohnland machen. Der Oerlikerpark ist eine Baumhalle aus 

Eschen-, Birken-, Amber-, Kirsch- und Blauglockenbäumen. Es gibt 

eine grosse Holzbühne, eine Kies- und Wiesenfläche, eine Zone mit 

einem Haus, wo alles Mögliche stattfinden soll, und einen Turm, auf 

den man wie in einer Spirale hinaufsteigt, um auf die Transforma-

tion am Bodens schauen. Der Park ist auch unsichtbares Design: 

Unter seiner Pflanzen- und Erdschicht lagern, gut abgedichtet, die 

Überreste der Industrie, die hier mehr als ein Jahrhundertlang fab-

rizierte. Der Bau des Parks begann 1999, das Quartier nahm lang-

sam Formen an. Der Park veränderte sich mit, bis 2009 mit dem 

Spielplatz sein letzter Teil eröffnet wurde. GA
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03 Oerlikerpark, Haerle Hubacher, Schweingruber Zulauf, 2001 / 2009

 Birchstrasse, 8050



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020 
- Pläne, Bilder: Studio Vulkan Landschaftsarchitektur, Oerliker Park Zürich, unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/oerliker-park-zuerich | (09/2020)

- Pläne: http://haerlehubacher.ch/oerliker-park/ | (09/2020) 123



Ein riesiger, 3 Meter breiter Balken, ein Betonklotz, belegt mit 7000 

Glasbausteinen. Auf den 160 Metern Länge könnten, wenn sie eng 

zusammenrückten, alle Menschen aus Neu-Oerlikon nebeneinan-

der sitzen. In der Nacht leuchtet er. Tagsüber purzeln Kinder über 

ihn, lagern Picknicken darauf, brettern Skateboards über seine 

Kante: Der Wahlenpark ist auch die Spielwiese und der Pausenplatz 

der Schule Im Birch. Neben dem Grossmöbeln gibt es ein Wasserbe-

cken für Kinder, Wasserspiele und eine Baumreihe aus Blutbuchen. 

Friedrich Traugott Wahlen (1899-1985), dem der Park gewidmet ist, 

war während des Zweiten Weltkriegs Bundesrat und hat die Anbau-

schlacht organisiert: eine Planwirtschaft zur Ernährung der Bevöl-

kerung des Landes. Rationierung von Fleisch, Kartoffelanbau statt 

Parkvergnügen. Wahlen sitzt nun im Himmel und zeichnet einen 

zeitgenössischen Anbauplan für die weite Wiese seines Parks: Topi-

nambur statt Rasen, Artischocken statt Gänseblümchen. GA
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04 Wahlenpark, Dipol Landschaftsarchitekten, Christopher T.Hunziker, 2005

 Ruedi-Walter-Strasse, 8050



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Pläne, Bilder: Westpol Landschaftsarchitektur, Wahlenpark, unter: http://westpol.ch/#Finito/958 | (09/2020) 125



Quellen: - Text: Studio Vulkan, Viaduktweg unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/lettenviadukt-und-josefswiese-zuerich | (01/2010)
- Bilder: Studio Vulkan, Viaduktweg unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/lettenviadukt-und-josefswiese-zuerich | (01/2010)

Im Zuge von Quartierentwicklungsmassnahmen werden die Bögen 

des Lettenviadukts mit Laden- und Büroflächen gefüllt. Auf dem 

Dach der Bögen entlang des ehemaligen Bahntrassees entsteht 

ein Fuss- und Radweg, der die Freiräume an der Limmat mit denen 

im Industriequartier Kreis 5 verbindet. Im Rahmen dieser Aufwer-

tungsmassnahmen wird auch die Josefwiese den neuen Bedürf-

nissen der Bevölkerung angepasst. Die Aufwertung und Sanierung 

dieser Volksparkanlage, die unmittelbar an das Viadukt angrenzt, 

versteht sich in der gartenhistorischen Fortführung des Grundge-

dankens aus der Zeit Anfang des 20. Jahrhunderts.
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05 Viaduktweg, Studio Vulkan (ehem. Schweingruber Zulauf Landschaftsarchitekten), 2008-2010

 Letten-Viadukt, 8005



Quellen: - Plan, Bilder: Studio Vulkan, Viaduktweg unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/lettenviadukt-und-josefswiese-zuerich | (01/2010) 127



Auf der letzten freien Fläche des schnell gewachsenen Industrie-

quartiers weihte die Stadt 1924 die Josefwiese ein. Sie entstand 

als „Spielpark“, wie ihn der Hamburger Sozialreformer und Land-

schaftarchitekt Lebrecht Migge kurz zuvor gefordert hatte. Die von 

einer Allee gesäumte, zentrale Rasenfläche stand den Bewohnern 

des Arbeiterquartiers für Sport und Erholung offen, für die Kin-

der gab es ein Planschbecken. Mit dem Umbau der anstossenden 

Viaduktbögen zu einer Geschäftszeile drängte sich 2010 auch die 

Neugestaltung des Volksparks auf. Im an das Viadukt grenzenden 

Föhrenwäldchen wurden mehrere Spielinseln eingerichtet, in den 

Randbereichen zusätzliche Sportfelder angelegt und die einrah-

menden Baumreihen vervollständigt. Zur gleichen Zeit entstand auf 

dem nicht mehr genutzten Teil des Bahnviadukts ein Fussweg, der 

den Park mit den nahen Freiräumen an der Limmat verbindet. MO
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06 Josefwiese, Gottlieb Rothpletz, Schweingruber Zulauf, 1994, 2010

 Josefstrasse 197, 8005



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Plan, Bilder: Studio Vulkan, Viaduktweg unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/lettenviadukt-und-josefswiese-zuerich | (01/2010)

- Bilder: https://www.zuerich.com/de/besuchen/natur/josefwiese | (01/2010) 129



Quellen: - Text: Studio Vulkan, Toni Areal Dachgarten unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/hochschulcampus-toni-areal-zuerich | (01/2014)
- Bilder: Studio Vulkan, Toni Areal Dachgarten unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/hochschulcampus-toni-areal-zuerich | (01/2014)

30 Meter über dem Boden von Zürich-West liegt ein Ort von aufre-

gender Dichte, Urbanität und Intensität. Der Dachgarten der neuen 

Hochschule der Künste auf dem ehemaligen Areal der Toni-Fabrik 

ergänzt den knappen Freiraum der Umgebung um einen Aussen-

raum für die Studenten. 
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07 Toni Areal Dachgarten, EM2N Architekten, 2010-2014

 Landschaftsarchitekten: Studio Vulkan

 Pfingstweidstrasse 94, 8005



Quellen: - Bilder: Studio Vulkan, Toni Areal Dachgarten unter: https://www.studiovulkan.ch/de/projekte/oeffentlicher-raum/detail/hochschulcampus-toni-areal-zuerich | (01/2014) 131



Mitten im Friedhof bildet eine Wiese einen leeren Freiraum. Baum-

reihen, Hecken und Wasserflächen, aber auch Betonmauern glie-

dern das Gelände. Symbiotisch gesellen sich die reduzierten Fried-

hofsbauten in Sichtbeton dazu. Reliefs und Plastiken stammen von 

Robert Lienhard, Holzgebilde von Paul Stöckli. MH
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08 Friedhof Eichbühl, Hans und Annemarie Hubacher, Peter Issler, Fred Eicher, 1963-1967

 Friedhofstrasse 94, 8048

Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: World Press unter: https://sauschwabe.wordpress.com/2009/09/23/friedhof-eichbuehl/ | (09/2020)
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 Quellen: - Situation: World Press unter: https://sauschwabe.wordpress.com/2009/09/23/friedhof-eichbuehl/ | (09/2020)
- Bilder: Schweizer Kirchenbauten: https://www.schweizerkirchenbautag.unibe.ch/modern_church_building/fichen/1816_zh_zuerich_abdankungshalle_friedhof_eichbuehl/index_eng.

html | (09/2020)



Quellen: - Text, Bilder: Vogt Landschaftsarchitekten AG, unter: https://www.vogt-la.com/de | (09/2020)
- Text: https://www.nsl.ethz.ch/professur/prof-guenther-vogt/ | (09/2020)

Das Büro Vogt Landschaftsarchitekten wurde im Oktober 2000 in 

Zürich gegründet. Heute arbeiten etwa 30 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter im Hauptbüro, darunter Landschaftsarchitekten, Archi-

tekten, Produktdesigner und Gartenbaufachleute.

Landschaftsarchitektonische Archetypen wie Park, Platz, Promena-

de, Hof, Friedhof, Denkmal und Garten sind Sinnbilder gesellschaft-

licher Utopien und paradiesischer Wunschbilder im urbanen Kon-

text. Den Umgang mit gesellschaftspolitischen Strömungen und 

zeitlichen Aspekten in landschaftsarchitektonischen Entwürfen ver-

stehen wir als Teil der Stadtkultur.

Wunderkammer - Inspirationen

Seine Inspirationen zieht Günther Vogt aus allen möglichen Berei-

chen. So gleicht sein Züricher Büro einer Wunderkammer mit Sam-

melstücken aus aller Welt. Neben ausgestopften Tieren, getrock-

neten Pflanzen, Herbarien, Bilder, Globen, Stoffen sind es auch 

Bücher, Drucke und Gemälde, die als Ideengeben dienen. Dabei 

sind alte Werke ebenso wichtig wie zeitgenössische.

Wunderkammer
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X1 Büro Vogt Landschaftsarchitekten AG, Wunderkammer, 2000 gegründet (1995 Büro Kienast Vogt Partner, seit   

 2000 Büro VOGT Landschaftsarchitekten)

 Stampfenbachstrasse 57, 8006



Quellen: - Pläne, Bilder, Visualisierungen: Vogt Landschaftsarchitekten AG, unter: https://www.vogt-la.com/de | (09/2020)
- Text: https://www.detail.de/artikel/guenther-vogt-landschaftsarchitekt-35918/ | (09/2020) 

Badaevskiy-Brauerei, Moscow Russland

Die Gärten des Eiffelturms, Paris Frankreich
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Der Druck auf den Freiraum steigt. Entwerfen von Landschaft ver-

langt eine Moderation der widersprüchlichen Anforderungen an 

den Freiraum. 

Studio Vulkan entwickelt strategische und experimentelle Entwurfs-

sprachen, welche die Anforderungen an den Freiraum innovativ und 

gleichzeitig klar interpretieren und erläutern. Daraus werden neue 

Lösungsansätze formuliert. Konkret, technisch und detailliert be-

fasst sich Studio Vulkan mit den Bedingungen des Ortes und deren 

Akzeptanz, um dafür konzeptionelle und gleichzeitig pragmatische 

Lösungen zu erarbeiten. Diese Herangehensweise erlaubt es, mit 

Direktheit, Bereitschaft und Verspieltheit die Potentiale der Land-

schaft auszuloten. Auf diese Weise formuliert Studio Vulkan mit 

unterschiedlichen Projekten mögliche Antworten auf Fragen, deren 

ernsthafter Diskurs für die Weiterentwicklung der aktuellen Land-

schaftsarchitektur sowie für die Steigerung der Sensibilität des 

Menschen gegenüber seiner natürlichen und gebauten Umgebung, 

von zentraler Bedeutung ist.

2014 gegründet, entstand Studio Vulkan aus der Fusion zwischen 

Schweingruber Zulauf Landschaftsarchitekten und Robin Winog-

rond Landschaftsarchitekten. Von 2014 bis 2020 war Robin Winog-

rond Mitglied der Geschäftsleitung, sie hat in dieser Zeit die Projek-

te des Büros maßgeblich geprägt.

Das Team von Studio Vulkan Landschaftsarchitektur mit Firmensitz 

in Zürich und München setzt sich aus rund 40 Personen mit 10 ver-

schiedenen Nationalitäten zusammen. Lukas Schweingruber und 

Dominik Bueckers haben heute die strategische Führung des Büros. 

Jochen Soukup hat seinen Fokus als Partner der inhaltlichen Wei-

terentwicklung in der Ausführung unserer Projekte gewidmet. Als 

Partner und Geschäftsführer im Bürostandort München komplet-

tiert Florian Strauss das Leitungsteam im Studio Vulkan.

Werkstatt
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X2 Studio Vulkan Landschaftsarchitektur GmbH, 2014 gegründet (entstand aus der Fusion zwischen Schweingruber  

 Zulauf Landschaftsarchitekten und Robin Winogrond Landschaftsarchitekten)

 Vulkanstrasse 120, 8048



Quellen: - Text, Bilder, Visualisierungen: Studio Vulkan Landschaftsarchitektur GmbH, unter: https://www.studiovulkan.ch/de/ | (09/2020)
Quellen: - Pläne, Bilder: https://landezine-award.com/studio-vulkan-2/ | (09/2020)

The Park-Erholungsraum Butzenbüel Zürich Flughafen, Schweiz

Naturmuseumspark St. Gallen, Schweiz
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Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bild: Hella Schindel, Kost spie li ge Trans pa renz, Instandsetzung Amtshaus Helvetiaplatz, unter: https://www.espazium.ch/de/aktuelles/kostspielige-transparenz | (09/2020)

Architekt Jacques Schauer gewann 1959 den Wettbewerb für eine 

Überbauung beidseits des Helvetiaplatzes mit Kirchgemeindehaus, 

Schule, Büros, Läden und einem Verwaltungsgebäude. Bereits frü-

her hatte die Kirchgemeinde auf dem Areal des Kanzleischulhau-

ses mit den Architekten Walter & Doebeli ein Kirchgemeindehaus 

geplant. Um auf diesem grossen Areal ein einheitliches Ensemble 

nach Schadens Plänen realisieren zu können, übertrug man den 

Bau des Amtshauses an Walder, Doebeli und Hoch. Sie schufen eine 

prägnante Platzfront und liessen das Erdgeschoss bis auf die bei-

den Treppenhäuser unbebaut, sodass sich de Helvetiaplatz bis zur 

Molkenstrasse fortsetzte. Die gegenüber geplante Grossüberbau-

ung blieb und realisiert; die Kirchgemeinde baute ihr Haus anders-

wo. Nachdem das Amtshaus in den 1990er-Jahren als Abbruchob-

jekt zur Diskussion stand, wurde es kürzlich von den Architekten 

Kaufmann Widrig und Bosshard und Partner saniert. WH
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01 Amtshaus Helvetiaplatz, Walter & Doebeli, Henri Hoch, 1964

 Molkenstrasse 5/9, 8004



- Innenbild: https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/staedtebau/archaeo_denkmal/denkmal/objekte/molkenstrasse_5.html#&gid=molkenstrasse_5&pid=10.jpg | (09/2020)
- Pläne: Hella Schindel, Kost spie li ge Trans pa renz, Instandsetzung Amtshaus Helvetiaplatz, unter: https://www.espazium.ch/de/aktuelles/kostspielige-transparenz | (09/2020) 141



Zwischen der Militär- und der Zeughausstrasse spannt sich ein 

schmaler, langer Baukörper auf. In dessen Mitte verbindet eine 

dreibogige Durchfahrt den Exerzierplatz mit dem Zeughaushof. 

Darüber sitzt die als Rumeshalle gestaltete Rüst- und Waffenkam-

mer. Hinter diesem Riegel fassen zwei L-förmige Gebäude und ein 

freistehenden Mittelbau einen begrünten Hof. Dieser ist im Grund-

riss trapezförmig, denn wie die ganze Kasernenanlage musste 

Staatsbauinspektor Johann Caspar Wolff auch die Zeughäuser der 

bestehenden Parzellenstruktur anpassen. Nach dem Auszug des 

Militärs ins Reppischtal wurde der Hof 1987 öffentlich zugänglich 

gemacht. Die alten Zeughäuser werden hauptsächlich kulturell ge-

nutzt - soweit es der Zustand der Bausubstanz zulässt. Saniert sind 

einzig der Mittelbau an der Kanonengasse sowie das teilweise als 

Unterwerk des Elektrizitätswerk genutzte Zeughaus an der Ecke zur 

Militärstrasse. Künftig soll die Stadt die Bauten vom Kanton über-

nehmen. WM

Quellen: - Text, Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
- Bilder: Kreis 4 Unterwegs unter: https://kreis4unterwegs.ch/stationen/kaserne/ | (09/2020)

- Bilder: Tagesanzeiger unter: https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich/stadt/so-soll-die-neue-kaserne-aussehen/story/15177177 | (09/2020)142

02 Zeughäuser, Werkstatt- und Wohntrakt, Johann Caspar Wolff, 1865-1869

 Kanonengasse 18, Militärstrasse 53, Zeughausstrasse 60, 8004

Erdgeschoss (Ausschnitt)



Quellen: - Plan: https://docplayer.org/40416357-Das-kasernenareal-zuerich-aus-der-sicht-der-kantonalen-denkmalpflege.html | (09/2020) 143



Das Gebäude liegt im Schwerpunkt der Militäranlage und vollen-

dete als letzter Baustein das wohl eindrücklichste städtebauliche 

Ensemble Zürichs. Im barockem Schema von „Marstall, Schloss, 

Garten und Orangerie“ repräsentiert die Kaserne das Schloss als 

wichtigstes Element. Der Flussraum der Sihl steigt die Wirkung 

des burgartigen Bauwerks. Wie bei vergleichbaren Bauten, etwa 

dem Polytechnikum oder dem Hauptbahnhof, ist der Mittelrisalit 

hervorgehoben und hier als einziger mit einer Natursteinfassade 

ausgezeichnet. Über der Uhr sitzt das Wappenschild Zürichs. Die 

kurzen Seitenflügel wurden später teilweise verlängert. Seit Mitte 

der 1970er Jahre steht fest, dass die Kaserne ins Reppischtal ver-

legt wird, doch erst seit 2016 ist die künftige Nutzung des Gebäu-

des geklärt. Das Bildungszentrum für Erwachsene soll einziehen. 

Der ehemalige Exerzierplatz ist schon seit 1988 zur Hälfte und bald 

ganz öffentlich zugänglich. WM
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03 Militärkaserne, Johann Jakob Müller, 1873-1876

 Kasernenstrasse 49, Militärstrasse 3, 8004

Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Luftbild: http://ba.e-pics.ethz.ch/latelogin.jspx?records=:24486&r=1601403170321#1601403192745_2 | (09/2020)

- Bilder: Tagesanzeiger unter: https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich/stadt/so-soll-die-neue-kaserne-aussehen/story/15177177 | (09/2020)
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Quellen: - Plan:  Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre |(2020)

- Bilder: ETH Life unter: http://www.ethlife.ethz.ch/archive_articles/081104_DisziplinierungDerStadt_cm/Kaserne_l-hires.jpg | (01/2004)

Erdgeschoss



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Theater Gessnerallee unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Theaterhaus_Gessnerallee#/media/Datei:Theaterhaus_Gessnerallee_2011-08-12_15-03-52.jpg | (09/2020)

- Bilder: Restaurant Reithalle unter: https://restaurant-reithalle.ch/restaurant-reithalle/ | (09/2020)

Zwischen Schanzengraben und Sihl  erstellte Staatsbaudirektor 

Johann Caspar Wolff eine Reithalle für Offiziere, Studenten und äl-

tere Kantonsschüler. Zwei Stallbauten flankierten die Halle. Wenige 

Jahre später wurde das bescheidene T-förmige Gebäude zum Aus-

gangspunkt eines der monumentalsten, städtebaulichen Ensemb-

les des 19. Jahrhunderts in der Schweiz. Um Platz für das Bahn-

hofsquartier zu schaffen, mussten die dortigen Zeughauser verlegt 

werden. Im Gebiet Kräuel jenseits der Sihl kaufte die Stadt eine 

grosse Parzelle und tauschte diese mit dem Kanton gegen das Areal 

beim Bahnhof. Ausgehend von der Mittelachse der Reithalle plan-

te Wolff seine Militäranlage. Vis-à-vis der Stallungen baute er die 

Zeughäuser A und B sowie eine weitere Reithalle. Seit 1989 dienen 

die älteren Bauten als Theaterhaus Gessnerallee. Die Schauspiel-

akademie nutzt die beiden Zeughäuser und die kleine Reithalle. Seit 

2004 liegt unter der Gessnerallee ein Parkhaus. WM
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04 Reithalle, Stallungen, Zeughäuser, Johann Caspar Wolff, 1856-1859, 1865-1866

 Gessnerallee 8-13, 8001



Quellen: - Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020) 
 - Bilder: Restaurant Reithalle unter: https://restaurant-reithalle.ch/restaurant-reithalle/ | (09/2020)

Erdgeschoss (Ausschnitt)
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Neben dem „Glaspalast“ besteht das Warenhaus aus zwei weite-

ren, deutlich voneinander abgesetzten Bauteilen: An der Sihlstrasse 

und der Uraniastrasse zeigt Jelmoli das Gesicht der 1930er-Jahre 

mit Brüstungsbändern aus Naturstein, leicht vorkragenden Fens-

terbändern und einem Turm an der Uraniastrasse. An der Ecke zu 

Seidengasse steht als letzte Etappe ein weiterer Glaspalast - kanti-

ger als der von 1899, aber offensichtlich mit ihm verwandt. Die Bau-

teile lassen sich jedoch nicht so einfach den Architekten zuweisen. 

Anfang der 1930er-Jahre erstellte Otto Pfleghard (unterstützt vom 

Berliner Johann Emil Schaudt) einen Gebäudeteil an der Sihlstrasse, 

und gegen Ende des Jahrzehnts konnte er (unterstützt von Pariser 

Jean-Paul Mongeaud) auch den Turm errichten. Die lange Front an 

der Uraniastrasse wurde erst Ende 1940er-Jahre realisiert - in der 

Sprache Pflegehards, aber nach Plänen von Roland Rohn. Dieser 

setzte 1960 auch den Schlussstein. Von aussen nicht sichtbar baute 

Tilla Theus in den 2000er-Jahren den ehemaligen Anlieferungshof 

zum Innenraum um. Sie sanierte auch die Fassaden sorgfältig und 

stärkte die architektonische Kraft der einzelnen Teile. WM
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05 Warenhaus Jelmoli Erweiterungsbau, 1931-2004

 1931-1938: Otto Pfleghard (Turmbau), 1947-1961: Roland Rohn (Eckbau), 2003-2004: Tilla Theus Partner (Hofbau)

 Seidengasse 1, Sihlstrasse 6, Uraniastrasse 25, 8001

- Luftbilder: https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/6e/Jelmoli_vor_1940.png | (09/2020)
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Quellen: - Text, Grundriss:  Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre |(2020)
- Pläne, Bilder: https://www.hochparterre.ch/nachrichten/architektur/blog/post/detail/fin-de-chantier-hof-im-haus-fenster-zur-stadt/1299746174/ | (09/2020)

- Bild: https://www.ricardo.ch/de/a/zuerich-jelmoli-(ansichtskarte)-1099213088/#image_gallery_fullscreen | (09/2020)

3. Obergeschoss



Die Baufirma Fietz & Leuthold erwarb das Grundstück an der neu 

geschaffenen Uraniastrasse 1902 und beauftragte den Architekten 

Gustav Gull mit dem Projekt für ein Wohn- und Geschäftshaus. Die 

1904 gegründete Genossenschaft Urania, in deren Vorstand Grund-

stückseigner Jakob Leuthold sass, wollte in dem Gebäude eine 

Volkssternwarte mit einem rund 50 Meter hohen Turm einrichten. 

Gull war damals mit der Planung des städtischen Verwaltungs-

zentrum beschäftigt und baute auch die Bodenkreditanstalt. Das 

Geschäftshaus mit Sternwarte war der erste Baustein des neuen 

Stadtquartiers anstelle des abgetragenen Oetenbachhügels. Das 

Erd- und das Obergeschoss, die lange Zeit das Grossrestaurant 

Urania beherbergten, sind architektonisch zu einer Einheit zusam-

mengefasst. Darüber liegen die unterschiedlichen gestalteten Bü-

rogeschosse. Der Refraktor der Firma Carl Zeiss aus Jena steht auf 

einem kreuzförmigen, vom übrigen Gebäude unabhängigen Beton-

turm. WM
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06 Geschäftshaus mit Urania Sternwarte, Gustav Gull, 1905-1907

 Uraniastrasse 9, 8001

Quellen: - Text, Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Wikipedia unter https://de.wikipedia.org/wiki/Urania-Sternwarte_Zürich | (09/2020)
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Sternwarte Zürich, Profil und Grundriss der Urania Sternwarte, S. 56, Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein (2004)
- Bilder: Wikipedia unter https://de.wikipedia.org/wiki/Urania-Sternwarte_Zürich | (09/2020)

Candrian Restaurants unter: https://www.candrian.com/portfolio-item/jules-verne-panoramabar/ | (09/2020)



Grosszügige Beiträge der Regierung, des kaufmännischen Direk-

toriums, sämtliche Zünfte und wohlhabender Bürger machten den 

Neubau des Waisenhauses auf der früheren Kornamtswiese mög-

lich. 1771 zogen die Kinder aus dem einstigen Oetenbachkloster, 

das zum Zuchthaus umgebaut wurde, hierhin. Nach der Fertigstel-

lung der Waisenhäuser Sonnenberg und Entlisberg baut Gustav 

Gull das klassizistische Gebäude um und machte es zu einem Teil 

seines gross angelegten Amtshauskomplexes. Anstelle des abge-

tragenen Hügelfusses errichtete er ein Sockelgeschoss mit grosser 

Terrasse, auf der Rückseite erweiterte er das Gebäude mit einem U-

förmigen Anbau zu einem geschlossenen Hof und einer Verbindung 

zum Amtshaus III. Als Amtshaus I dient das einstige Waisenhaus 

seit 1914 der Stadtpolizei als Hauptquartier. Von 1923 bis 1925 

malte Augusto Giacometti die Eingangshalle mit Fresken aus. WM

152

07 Giacometti Halle, Waisenhaus, Amtshaus, Gaetano Matteo Pisoni, Gustav Gull, 1765-1914

 1765-1771: Gaetano Matteo Pisoni, 1911-1914: Gustav Gull 

 Bahnhofquai 3, 8001 

Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Stadt Zürich, Baugeschichtliches Archiv unter: https://baz.e-pics.ethz.ch/#1601131934433_109 | (09/2020)



Hauptgeschoss 1914

Hauptgeschoss 1905
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Quellen: - Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)

- Pläne: Youtube Stadtpolizei Zürich unter https://www.youtube.com/watch?v=o8cjsvnD5UY | (03/2016)



Quellen: - Text, Pläne: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Wikipedia unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Lindenhof_(Stadt_Zürich)#/media/Datei:Schipfe_Zuerich_01.jpg | (09/2020)

Bereits 1422 sollen auf dem Moränenhügel am linken Ufer der 

Limmat 52 Linden gestanden haben. Ausgestattet mit steinernen 

Tischen, Armbrustständen, Schachspielen und einer Kegelbahn 

bot das Plateau allerlei Unterhaltung, diente als Festplatz und Ort 

politischer Versammlungen. Lange war der Lindenhof die einzige 

öffentliche Grünanlage der Stadt. Im Laufe der Jahrhunderte er-

lebte er modische Anpassungen. Einer Umgestaltung von 1780 mit 

streng geometrischen Linien nach barockem Vorbild folgte 1861 

eine Veränderung hin zu geschwungenen Wegen und Grünflächen. 

Sturmschäden erforderten wenige Jahre später eine Neubepflan-

zung mit Kastanien, Akazien und Götterbäumen. Heute sieht der 

Platz wieder fast so aus wie im Mittelalter: Unter dem Blätterdach 

der locker gepflanzten Linden liegt eine Kiesfläche mit Bänken 

und Tischen, auch die Schachspiele fehlen nicht. Der Blick von der 

baumbestandenen Terrasse zählt zu den schönsten, die Zürich zu 

bieten hat. MO
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08 Grünanlage Lindenhof, 15.Jahrhundert

 Lindenhof, 8001



- Bilder: Wikipedia unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Lindenhof_(Stadt_Zürich)#/media/Datei:Schipfe_Zuerich_01.jpg | (09/2020)
Zürich Stadt,  Schulamt | (2020)

Gesamtplan mit den Steinbauphasen
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Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Vogt Landschaftsarchitekten https://www.vogt-la.com/de/projekt/münsterhof-zürich | (2016)

Früher fanden auf dem im Mittelalter angelegten Münsterhof Märk-

te und Volksversammlungen statt. Es wurden Gerichtsurteile ge-

sprochen, und im Spätsommer 1839 eskalierte hier der Züriputsch 

- eine der wenigen Kriegshandlungen in der ansonsten meist fried-

lichen Limmatstadt. Im 20. Jahrhundert ereilte die Freifläche das 

Schicksal vieler Plätze: Sie verkam zum innenstädtischen Parkplatz. 

Erst mit der Eröffnung des Parkhaus Opéra konnte eine grundlegen-

de Umgestaltung in die Hand genommen werden. Heute ist der von 

barocken Fassaden und dem Frauenmünster gefasste Platz wieder 

verkehrsfrei und damit Bühne für das öffentliche Leben. Minera-

lisch gestaltet prägt ihn eine Plästerung aus Gubersteinen aus dem 

Kanton Obwalden. Darauf verteilt sind Bänke und mobile Stühle. 

Den westlichen Abschluss bildet ein imposanter Brunnen, in dessen 

Becken das Wasser aus einem 4 Meter hohen, bogenförmigen Zu-

lauf aus Bronze spritzt.
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09 Gestaltung Münsterhof, Vogt Landschaftsarchitekten, Romero Schaefle Partner Architekten, 2016

 Münsterhof, 8001



- Pläne, Bilder: Vogt Landschaftsarchitekten https://www.vogt-la.com/de/projekt/münsterhof-zürich | (09/2020)
- Pläne, Bilder: Wikiwand unter: https://www.wikiwand.com/de/Münsterhof_(Zürich) | (09/2020) 157



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Wikiwand unter: https://www.wikiwand.com/de/Fraumünster | (09/2020)

König Ludwig der Deutsche stiftete 853 das Kloster für seine Toch-

ter Hildegard. Die erste Kirche wurde um 874 geweiht. Im 12. Jahr-

hundert entstand der Südturm, rund hundert Jahre später der 

Nordturm. Das Langhaus stammt aus dem 13. bis 15. Jahrhundert. 

Im Zuge der Reformation übergab die letzte Abtissin Katharina von 

Zimmer 1524 das Kloster an die Stadt. 1728 bis 1732 kappte man 

den Südturm, erhöhte den Nordturm und gab dem Fraumünster so 

seine heutige Silhouette. 1898 wurde die Klosteranlage für den Bau 

des Stadthauses bis auf den Kreuzgang abgebrochen. Gustav Gull 

baute die Kirche zweimal um, wobei die Arbeiten von 1911/12 der 

Kirche ihr aktuelles Aussehen gab. Aus dieser Zeit stammt der Zu-

gang in der Westfassade. 1945 schuf Augusto Giacometti ein Glas-

gemälde. Die Chorfenster von 1969/70 stammen von Marc Chagall. 

WM
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10 Fraumünster, 874

 874: erste Kirche, 13.-15. Jh (Querhaus, Langhaus), 1728-1732 (Kappung Süd, Erhöhung Nordturm), 1900-1912 Gustav Gull 

 Münsterhof 2, 8001



- Bilder: Wikiwand unter: https://www.wikiwand.com/de/Fraumünster | (09/2020)
- Plan: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020) 159



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bilder: Stadt Zürich, Baugeschichtliches Archiv unter: https://baz.e-pics.ethz.ch/#1601126834427_59 | (09/2020)

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/d0/Grossmünster_-_Innenansicht_-_Polke-Fenster_2010-08-27_17-56-32.jpg | (09/2020)

Das Grossmünster mit seinen Doppeltürmen ist das Wahrzeichen 

der Stadt. Es steht über der Grabstätte der Stadtheiligen Felix und 

Regula. Erste Belege für eine Kirche gehen auf das 8.Jahrhundert 

zurück. Der heute noch bestehenden romanische Bau wurde 1220 

vollendet und in späteren Jahrhunderten immer wieder verändert. 

Die Bezeichnung „Grossmünster“ wird seit dem 14.Jahrhuntert ver-

wendet. Ende des 15.Jahrhundert wurden die Türme auf die gleiche 

Höhe geführt, der Dachreiter stammt von 1498. An einem August-

abend 1763 setze ein Blitzschlag den Spitzhelm des Glockenturms 

in Brand. Zunächst wurde gar an einem Abbruch und Neubau des 

Grossmünsters gedacht. 1770 schloss man die Türme mit flachen 

Dächern ab, was jedoch Wasser eindringen liess. Ende des 18. Jahr-

hundert erhielten sie ihre charakteristischen Helme als blechver-

kleidete Holzkonstruktion. WM
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11 Grossmünster, 1100-1230 (romanischer Bau)

 1487-1491 (Ausbau Türme), 1778-1786: Johann Caspar Vögeli (Turmhelme) 

 Zwingliplatz 7, 8001



 Quelle: - Bilder: Denkmalvermessung unter: https://denkmalvermessung.ch/referenzen/649/grossmuenster.html | (2016)
Wikiwand unter: https://www.wikiwand.com/de/Grossmünster | (09/2020)
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Quellen: - Text: Stadt Zürich, Rechberggarten unter: https://www.stadt-zuerich.ch/ted/de/index/gsz/natur-erleben/park-und-gruenanlagen/parkanlagen-von-az/Rechberg.html | (09/2020)
- Bilder: Denkmalpflege Schweiz unter: https://denkmalpflege-schweiz.ch/2014/03/17/ein-schmuckstueck-unter-den-zuercher-barockbauten-das-haus-zum-rechberg/| (09/2020)

Bis 1759 stand vor dem ehemaligen Neumarkttor das Wirtshaus 

«Zur Kronen» aus dem frühen 16. Jahrhundert. Es gehörte dem da-

mals reichsten Zürcher, dem Mousseline-Fabrikanten Hans Kaspar 

Oeri. Seine Tochter Anna Werdmüller-Oeri liess zwischen 1759 und 

1770 das Palais «Zur Kronen» mit dem wohl prächtigsten Garten 

der Zeit - vermutlich durch die Architekten David Morf und Konrad 

Bluntschli den Älteren - erbauen.

Von 1839 bis 1866 war das Gut im Besitz der Familie Schulthess 

von Rechberg. Gustav Adolf von Schulthess erwarb 1844 zwei Bau-

parzellen im ehemaligen Schanzenbereich und liess eine prächtige 

Aussichtsterrasse und viel Pflanzland anlegen. Zudem wurde der 

barocke Garten anglisiert.

Seit 1899 gehört der Rechberg zur Universität Zürich. Von 1936 bis 

1938 wurde die dritte grosse Umgestaltung durchgeführt: Eine ver-

einfachte Rekonstruktion durch die Firma Gebrüder Mertens. 1958 

erforderte der Bau der «Physik» den Abbruch der Aussichtsterras-

se. Die obere Gartenpartie wurde pflegeleicht umgebaut und der 

grösste Teil des Gartens der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Mit 

der Verlegung der Universitätsgärtnerei an die Universität Zürich-

Irchel wurde 1984 die Voraussetzung für eine Aufwertung als En-

semble und öffentlicher Erholungsraum geschaffen.

Guido Hager, Landschaftsarchitekt, Zürich arbeitete 1989 ein Park-

pflegwerk und darauf aufbauend ein Bauprojekt für die Erhaltung/

Erneuerung des Rechberg- Gartens aus. Im Zuge der Unterhalts-

massnahmen sind die unteren Gartenpartien saniert worden. Das 

Bauprojekt für den Umbau der oberen, terrassierten Gartenpartie 

war hingegen durch Rekurse bis 2010 blockiert. 

Die Umsetzung ist zwischen Frühling 2012 und 2013 erfolgt. Der 

Garten ist tagsüber geöffnet, bedingt durch die Bauarbeiten am 

Palais von oben her und ab Frühling 2014 zusätzlich über den Hof.
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12 Rechberggarten, David Morf und Konrad Bluntschli, 1770

 1839-1866 Umbau barocker Garten, 1936-1938 Umbau Gebrüder Mertens, Erneuerung Guido Hager 1989-2013 

 Hirschengraben 42, 8001



Quellen: - Pläne, Bilder: Universität Zürich unter: http://www.kommunikation.uzh.ch/static/unimagazin/archiv/1-98/rechberg.html  | (09/2020)
- Bilder: Stadt Zürich, Baugeschichtliches Archiv unter: https://baz.e-pics.ethz.ch/#1601125681903_25 | (09/2020) 163



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Bild: Universität Zürich unter: https://www.media.uzh.ch/dam/jcr:00000000-11f4-f26f-ffff-ffff91f2bf6c/KOL-04b.jpg | (09/2020)

- Bild: https://monoskop.org/images/1/18/Rossi_Aldo_A_Scientific_Autobiography.pdf | (09/2020)

Nach jahrzehntelangen Verhandlungen regelte der Aussonderungs-

vertrag von 1905/08 die Neuordnung und die Besitzverhältnisse 

zwischen der kantonalen Universität und dem eidgenössischen 

Polytechnikum, in dem bis anhin auch die Uni untergebracht gewe-

sen war. 1908 gewannen Curjel & Moser den Wettbewerb, wobei 

Karl Moser seit der ersten Skizze für den Bau verantwortlich war. 

Das neue Hauptgebäude der Universität besteht aus zwei Vier-

flügelanlagen: dem dreigeschossigen Kollegiengebäude und dem 

zweigeschossigen Biologischen Institut. Am Gelenk ragt der kup-

pelbekrönte Turm 65 Meter in die Höhe. Mit ihm manifestiert sich 

die Uni weitherum sichtbar im Stadtbild - noch bevor die ETH ihre 

Kuppel erhielt. Gegen die Rämistrasse ist das Kollegiengebäude als 

Hauptteil vorgerückt und der Haupteingang mit einem halbrunden 

Mittelrisalit ausgezeichnet. Darin befindet sich im zweiten Oberge-

schoss die repräsentative Aula. Das Herz des Kollegiengebäudes ist 

der glasüberdeckte, ursprünglich für die archäologische Sammlung 

genutzte Lichthof. Wie in einer Wandelhalle laufen die Korridore um 

ihn herum. Auch in der Mitte des Biologischen Instituts liegt ein 

natürlich belichteter, allerdings etwas niedriger Hof mit dem Zoo-

logischen Museum. Obwohl das Gebäude zahlenreiche Umbauten 

erlebte, ist seine Grundsubstanz weitgehend erhalten. WM
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13 Universität Kollegiengebäude, Karl Moster, 1910-1914

 Rämistrasse 71, Karl-Schmid-Strasse 4



Quellen: - Bilder: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre (2020)
- Pläne, Bilder: SRF unter: https://www.srf.ch/news/regional/zuerich-schaffhausen/im-ranking-der-schoensten-unigebaeude-waeren-wir-in-den-top-ten | (04/2015)

Erdgeschoss

Querschnitt
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17

Anders als der im Raum hängende Hörsaal von Ernst Gisel ist der 

500-plätzige Hörsaal von Annette Gigon und Mike Guyer weitge-

hend im Boden versenkt. Einzig die farbig pigmentierte Stützmauer 

an der Künstlergasse weist darauf hin, dass sich dahinter etwas 

verbirgt. Aus dem Foyer im Kollegiengebäude - früher Skulpturen-

Ausstellungsraum, dann Institutsbibliothek - früher zwei in kräf-

tigem Rosa gestrichene „Ärmel“ nach unten in den Saal. Dieser 

ist das Reich von Adrain Schiess: Der Künstler hat die glänzend 

lackierten Wandpaneele in unterschiedlichen Rosatönen, hellem 

Blau und Graugrün gestaltet. Durch ein Oberlicht über der weissen 

Projektionswand fällt Tageslicht in den Raum. Der Oberlichtkörper 

macht die im Untergrund verborgene Nutzung aussen sichtbar. Das 

Gleiche macht auf subtile Weise auch das Wasserbecken in der von 

Landschaftsarchitekten Guido Hager konzipierten Umgebungen: 

Es ist nicht blau oder grün, sondern rot gestrichen. WH

© Christian Brunner
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14 Universität: Hörsaal, Gigon / Guyer, 2002

 Künstlergasse 12, 8001



Quellen: - Text: Huber, Werner: Architekturführer Zürich. Gebäude, Freiraum, Infrastruktur, Edition Hochparterre 2020
 - Pläne, Bilder: Gigon Annette/Guyer Mike,dipl.Architekten ETH/BSA/SIA AG

© Heinrich Helfenstein © Heinrich Helfenstein
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X1 Ausstellung „Ausbruch & Rausch: Zürich 1975–1980, Frauen Kunst Punk“ im Strauhof

 Augustinergasse 9, 8001



Quellen: - Text, Bilder: https://strauhof.ch/programm/aktuelle-ausstellung/ | (09/2020) 169
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TEXTE - AKTUELLE THEMEN
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„Zürich will eine Stadt für jedermann bleiben“, Interview mit Patrick Gmür, Dominique Boudet, in: Wohnge-

nossenschaften in Zürich, Gartenstädte und neue Nachbarschaften, Dominique Boudet, Park Books, 2017, 

S. 28-29
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Zurück in die Zukunft, Axel Simon, in: Wohngenossenschaften in Zürich, Gartenstädte und neue Nachbar-

schaften, Dominique Boudet, Park Books, 2017, S. 39-41
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„Halbherzige Verstädterung“, Daniel Kurz, in: werk, bauen + wohnen, 2018, 9, S. 8-17

9 Halbherzige
Verstädterung
20 Jahre Ersatzneubau 
in Zürich:
Eine Zwischenbilanz

Inselurbanismus 1: Mangels eines urbanen 
Gegenübers konzentrierten Bachelard 
Wagner Architekten die höchste Dichte der 
neuen Siedlung Mattenhof (2015/17,
AZ 1.3) entlang einem neuen Boulevard mit 
Cafe und Läden in der Mitte des Areals.

Zur Hauptstrasse franst die Siedlung in (an 
sich reizvollen) Reihenhäusern aus -  dies 
in 100 Metern Distanz vom S-Bahnknoten 
Stettbach, wo auf dem Gebiet der Nach-
bargemeinde Dübendorf doppelte Dichte 
erlaubt ist. Bilder: Johannes Marburg
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Ersatzwohnbau

Neuinterpretationen der Gartenstadt 
gelingen vor allem dann, wenn die 
Dichtezahlen in bescheidenem Rahmen 
bleiben. Das gilt für die Siedlung 
Brüggliäcker von BS+EMI (2014, AZ 0.79) 
ebenso wie für die Siedlung Grünmatt 
von Gräber Pulver (2014, AZ 0.68).
Bild: Philip Heckhausen

Ihre feingliedrigen Proportionen und das 
austarierte Verhältnis von Wohnen und 
Aussenraum stellen im Ersatzneubauge-
schehen jedoch Ausnahmen dar.
Bild: Roland Bernath

Halbherzige Verstädterung Resume page 17 wbw
Summary page 17 9-2018

In keiner Schweizer Stadt wird soviel 
Wohnraum ersetzt wie in Zürich.
Das Phänomen hat herausragende 
Siedlungen hervorgebracht. Die 
Chance, ganze Quartiere, ja Urbanität 
neu zu denken, wurde dabei aber 
bisher kaum genutzt.

Daniel Kurz

Die Chance ist enorm und einmalig: Im Zeichen der 
inneren Verdichtung und veränderter Wohnansprü- 
che hat die Stadt Zürich in den letzten 20 Jahren be-
gonnen, sich neu zu bauen. Einmalig ist diese 
Chance, weil allein die Siedlungen gemeinnütziger 
Wohnbauträger rund einen Drittel der überbaubaren 
Fläche ausmachen.1 In den hektargrossen, arrondier-
ten Arealen schlummert eine erhebliche Ausnüt-
zungsreserve und damit die Chance, ganze Quartiere 
neu zu denken: dichter, neuzeitlicher, durchmisch-
ter -  urbaner. Diese Chance, soviel vorweg, wird je-
doch noch selten genutzt.

Dem Vorbild der gemeinnützigen Bauträger 
folgten bald institutioneile Anleger und zahllose 
Einzeleigentümer: Durch Abbruch und Neubau 
sind aus zuvor homogenen Wohnquartieren städte-
bauliche Flickenteppiche geworden. Keine andere

In den hektargrossen Arealen schlummert 
eine erhebliche Ausnützungsreserve und 
damit die Chance, ganze Quartiere neu zu 
denken: dichter, neuzeitlicher, durch-
mischter -  urbaner.

Schweizer Stadt kennt eine auch nur annähernd so 
ausgeprägte bauliche Erneuerung -  und ausländi-
sche Besucher können es in der Regel kaum fassen, 
dass keineswegs baufällige Wohnungsbestände hier 
so sorglos geopfert werden. Doch dazu gibt es keine 
Alternative, betont die Direktorin des städtischen 
Amts für Städtebau, Katrin Gügler: «Laut den Pro-
gnosen wächst die Stadtbevölkerung bis 2040 um 
weitere 100 000 Personen; Transformationsareale 
und grüne Wiesen sind überbaut: Es bleibt nur die 
Verdichtung nach innen.»

Noch vor 20 Jahren waren Hausabbrüche auch 
in Zürich praktisch tabu: Die Eigentümer fürchteten 
Proteste und Hausbesetzungen; seit den 1970er Jah-
ren wurde stattdessen nur geflickt und saniert. Das 
Ende dieser Blockade ist datierbar: 1998 ging es um 
die Zukunft der städtischen Siedlung Bernerstrasse, 
der heutigen Werdwies (Adrian Streich 2001-07). 
Für die alte Siedlung lag ein fertiges Sanierungspro-
jekt vor, aber es kam nicht vom Fleck: zu teuer, zu 
wenig Mehrwert. Michael Hauser, damals Projektlei-
ter und später Chef der Projektentwicklung im städ-
tischen Amt für Hochbauten, wagte es, in einer Sit-
zung die Tabufrage zu stellen: «Und wenn wir die 
Häuser einfach abreissen würden?» Zu seiner Ver-
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12 Ersatzwohnbau

Inselurbanismus 2: In der Überbauung 
Altwiesen (2015, AZ 1.45) schufen 
Gmür& Geschwentner Architekten eine 
dicht bebaute und bespielte innere 
Strasse in der Längsachse des Areals.

Zur Strasse -  und damit zur Stadt -  zeigt 
die Siedlung ihre langweiligere Rückseite 
mit Parkplätzen und etwas Abstandsgrün. 
Bilder: Roger Frei

Die etwas irritierende Dreiecksform der 
«Toblerone-Häuser» in der Siedlung Syde- 
fädeli von Pool Architekten (2016, AZ 1.29) 
ergibt eine geschlossene Front zur Strasse 
und gleichzeitig ein offenes Inneres mit 
weiten Durchblicken. Bilder: Ralph Feiner

Halbherzige Verstädterung wbw
9 -2 0 1 8

blüffung waren alle Beteiligten sofort einverstan-
den -  die Sitzung dauerte keine Stunde. «Das war 
ein Schlüsselerlebnis» sagt Hauser heute -  niemals 
sonst hat er eine so schnelle und radikale Kehrt-
wende erlebt. In der Folge wurden neue Trade-offs 
möglich: Eine inventarisierte städtische Siedlung 
(Heiligfeld i) wurde sanft saniert, eine andere (Rauti- 
strasse UNDEND 2005-14) dafür neu gebaut, teure 
Umbauprojekte wanderten in die Schublade.

Räumung, Abbruch und Neubau der Werdwies 
wurden in den Folgejahren zu einem Labor des Er-
satzneubaus: Welche Dichte und welche Wohnungs-
grössen waren angemessen, welche Infrastrukturen 
erforderlich für eine lebendige Nachbarschaft? So-

ln der Praxis gibt es keine Eins-zu-eins- 
Instandsetzungen. Schon die Anpas-
sung an gesetzliche Vorgaben kostet viel 
Geld, dazu kommen neue Wohnan-
S p rÜ C h e .  Michael Hauser

ziologische und ökologische Studien begleiteten das 
Vorhaben, ein Mieterbüro betreute die Umsiedlung 
der rund 500 Bewohnerinnnen, und im Rahmen des 
Kunstprojekts «Fuge» bezogen junge Künstler als 
Zwischennutzer die freiwerdenden Wohnungen.

Die erste Ersatzneubausiedlung war sie übrigens 
nicht: Schon seit 1997 tobte in der Baugenossen-
schaft Vitasana eine Debatte um den Abbruch der 
Reihenhaussiedlung Burriweg in Schwamendingen. 
Die hohen Kosten eines parallel erarbeiteten Sanie-
rungsprojekts überzeugten auch dort schliesslich die 
Bewohner vom Ersatz; 2000-02 entstand der viel-
beachtete Neubau von Frank Zierau in mehr als 
doppelter Dichte (von 0.37 auf 1.0).

Dem Vorbild der ersten Ersatzneubauten folgten 
schnell weitere, denn, so Michael Hauser: «In der 
Praxis gibt es keine Eins-zu-eins-Instandsetzungen. 
Schon die Anpassung an gesetzliche Vorgaben wie 
Energie, Erdbebensicherheit oder Barrierefreiheit kos-
tet sehr viel Geld, dazu kommen neue Ansprüche, 
zum Beispiel grössere Baikone oder Wohnungszusam-
menlegungen. Das Resultat sind hohe Mieten ohne 
entsprechenden Gegenwert.» Hauser formulierte da-
mals die 70-Prozent-Regel, mit der er, wie er sagt, 
landauf, landab hausierte: «Kostet die Erneuerung 
mehr als 70 Prozent eines Neubaus, sollte man sich 
über einen Abbruch Gedanken machen.» Der ist -  
pro Quadratmeter — meist nicht viel teurer als die

Sanierung, er bietet jedoch wesentlich mehr Wohn- 
qualität und vor allem mehr Wohnraum. Wenn eine 
namhafte Ausnützungsreserve besteht, ist Abbrechen 
wirtschaftlich meist attraktiver als Erneuern. Dazu 
kommt in der renditeorientierten Immobilienwirt-
schaft der enorme Preis-und Investitionsdruck durch 
anlagesuchendes Kapital.2

Praktisch alle grossen Ersatzneubauprojekte in 
Zürich -  ob gemeinnützig oder kommerziell -  ent-
stehen über Architekturwettbewerbe. Der Grund 
dafür liegt im Instrument der «Arealüberbauung», 
das als wichtiger Treiber für den Ersatzneubau wirkt: 
Wer ein Areal von mindestens 6 000 Quadratmetern 
überbaut, erhält einen Ausnützungsbonus, wenn er 
eine städtebaulich und energietechnisch gute Lö-
sung vorlegt; in einer dreigeschossigen Wohnzone 
werden so sieben Vollgeschosse möglich. Zürcher 
Architekturbüros -  und wenige auswärtige Mitbe-
werber -  haben in den Wettbewerben der letzten 20 
Jahre die Spielräume ausgelotet, dem Wohnungs-
grundriss Vielfalt und Tiefe beigebracht, den Lärm-

Das Energiesparen ist für sich allein kein 
Argument für den Abbruch; Graue Energie 
und steigender Wohnflächenverbrauch 
belasten die Rechnung. In der Gesamtbe-
trachtung kommt man oft nur auf eine 
schwarze Null. Katrin ptäftii

Schutzvorschriften Qualitäten abgerungen und Sied-
lungen gebaut, die sich trotz ihres ungewohnten 
Massstabs im Einzelnen meist recht harmonisch in 
den Bestand einfügen.

Arealüberbauungen müssen mindestens die An-
forderungen von Minergie erfüllen -  ist der Ersatz-
neubau daher ein Beitrag zur ökologischen Nachhal-
tigkeit? «Nicht zwingend», sagt Katrin Pfäffli. Sie 
führt zusammen mit Hansruedi Preisig ein Büro für 
Nachhaltigkeitsberatung: «Verdichten ist natürlich 
nachhaltiger als die Landschaft zersiedeln. Das Ener-
giesparen für sich allein ist dagegen kein Argument 
für den Abbruch. In der Gesamtbetrachtung kommt 
man trotz besserer Betriebswerte oft nur auf eine 
schwarze Null: Die Graue Energie der abgebroche-
nen Bauten und für den Neubau belastet die Rech-
nung, ausserdem müssen die Neubauten in jeder 
Hinsicht höhere Anforderungen erfüllen — bezüg-
lich Brandschutz, Erdbeben und Komfort. Vor allem 
steigt der Wohnflächenverbrauch pro Kopf.»
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Masterplan für den Ersatz der ASIG-Wohn- 
siedlung Dreispitz in Schwamendingen. 
Entlang der Wallisellenstrasse (oben) wird 
dicht gebaut (7 Geschosse, ein Hoch-
haus), die Mitte behält ihren Gartenstadt-
ähnlichen Charakter. Ein neuer Grünzug 
konzentriert die Freiflächen.
Plan: Pool Architekten, Andre Schmid 
Landschaftsarchitektur, Eckhaus Stadt-
planung 2017.

Balberstrasse 47
Baujahr 1991

y  einfache Sanierung ca. 2025Balberstrasse alt
Baujahr 1922 
Neubau 2013

Moosstrasse 8/10
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Erneuerung rühestens 202C

Entlisberg II
Baujahr 1929/31 

Neubau 2015

Innensanierung I 
ca. 2014 I Owenweg

Bauahr 1948 
Erneuerung 

frühestens 2020

Gustav-Heinrich-Weg
Baujahr 1996

einfache Sanierung ca. 2030
Mcosstrasse

Baujahr 1934 
Erneuerung 

frühestens 2020

Entlisberg III
Baujahr 1929/31 

Neubau 2015

Entlisberg I
Baujahr 1928 

Erneuerung abgeschlossen Im Moos II
Baujahr 1953 

Erneuerung 
frühestens 2030

Entlisberg IV
Baujahr 1972 

einfache Sanierung 2012 Im Moos I
Baujahr 1951

Erneuerung frühestens 2030

Masterplan der Genossenschaft ABZ für 
ihre Siedlungen im Quartier Entlisberg- 
Wollishofen aus dem Jahr 2010. Er beinhal-
tet eine räumlich und zeitlich definierte 
Erneuerungsstragie. Seither sind die zwei 
rot markierten Siedlungen ersetzt wor-
den, für die übrigen Erneuerungen ist der 
Zeitplan dagegen stark gestreckt worden:

Es hat sich gezeigt, dass sich der Zustand 
sanierungsreifer Siedlungen viel weniger 
schnell verschlechtert als zunächst ange-
nommen: 10 Jahre später zeigten sie 
noch das gleiche Bild -  dies im Gegensatz 
zur linearen Verschlechterung, die Gebäude-
analysetools wie STRATUS suggerieren.
Plan: Planpartner, 2010

Masterplan der Genossenschaft FGZ für 
das Quartier Friesenberg, das zum 
grössten Teil dieser einen Baugenossen-
schaft gehört. Die historisch wertvol-
len Siedlungen aus der Gründungszeit sind 
restlos zum Abbruch freigegeben. Das 
Leitbild gibt jedoch allen Beteiligten -  
den Bewohnern ebenso wie dem Vorstand 
oder externen Partnern -  eine relativ 
hohe Planungssicherheit.
Plan: arc-consulting, 2013-16.

Hohe Dichte (1.3)

Mittlere Dichte (1.1)

Niedrige Dichte (0.9)
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Im Rahmen des Legislaturziels «io ooo Wohnungen 
in io Jahren» forcierte die Stadt seit 1998 den Bau 
grösserer Wohnungen, um die Abwanderung von Fa-
milien zu stoppen. Der Regionalverband der Bauge-
nossenschaften (WBG Zürich) bot erneuerungswil-
ligen Mitgliedern Beratung an. «Aus einer Einzel-
frage wurde dabei meist eine umfassende Analyse», 
erinnert sich die Architektin Marianne Dutli Der- 
ron, ehemals Leiterin der Beratungsstelle: «Ob eine 
Überbauung instandgesetzt oder abgebrochen wer-
den soll, muss aus einer Gesamtsicht heraus ent-
schieden werden, die einen langen Zeitraum und 
das ganze Portfolio der Genossenschaft berücksich-
tigt. So kommen gut begründbare und legitimierte 
Entscheidungen zustande.» Fast alle grösseren Bau-

Genossenschafter sind für Argumente 
der Generationensolidarität sehr 
ansprechbar, wenn sie ernst genommen 
werden. Fast nie wird ein Abbruch-
antrag von einer Generalversammlung
a b g e l e h n t .  M a r ia n n e  D u t li  D e r ro n

genossenschaften haben seither Immobilienstrate-
gien entwickelt. Vorstand und Mitglieder wissen so, 
welche Siedlung wie lange bestehen bleiben wird, 
welche Häuser demnächst instandgesetzt werden 
und wo in den nächsten Jahren ein Abbruch bevor-
steht. Die Genossenschafter sind für Argumente der 
Generationensolidarität sehr ansprechbar, wenn sie 
und ihre Anliegen von der Verwaltung ernst genom-
men werden. Fast nie wird ein Abbruchantrag von 
einer Generalversammlung abgelehnt.

Die Bewohnerinnen und Bewohner, meist stimm-
berechtigte Mitglieder der Genossenschaft, haben An-
spruch auf eine angemessene Ersatzwohnung, nicht 
selten bei einer benachbarten Genossenschaft. So 
dauert der Entmietungsprozess einige Zeit, davon 
profitieren Studierende, Flüchtlinge und Notwoh-
nungsmieter, die über Organisationen wie das Ju- 
gendwohnnetz oder die Asyl-Organisation Abbruch-
wohnungen in grosser Zahl zwischennutzen. Dass gut 
gebildete, mittelständische Familien von den Ersatz-
neubauten am meisten profitieren, war von Anfang 
an das Ziel vieler Genossenschaften. Inzwischen hat 
man aus den Erfahrungen gelernt; die Grundrisse 
sind wieder bescheidener, die Neubauwohnungen 
preiswerter geworden, «Budgetwohnungen» erleich-
tern die soziale Durchmischung.

Trotz der sozialen Abfederung im Einzelnen kritisiert 
Walter Angst, AL-Gemeinderat und Leiter Kommu-
nikation des Mieterverbands Zürich, das wachsende 
Ausmass der Ersatzneubauten. «Es kommt zu syste-

Die Bevölkerung wird neu sortiert, Arbeiter, 
Alleinerziehende oder ältere Alleinste-
hende finden kaum mehr kleine, erschwing-
liche Wohnungen. Ganze Communities 
von Migranten werden aus der Stadt ver-
drängt. W a lte r  A n g s t

matischen Verdrängungseffekten», warnt er, «die 
Bevölkerung wird neu sortiert, und immer mehr 
Menschen fühlen sich abgehängt. Arbeiter, Allein-
erziehende oder ältere Alleinstehende finden kaum 
mehr kleine, erschwingliche Wohnungen, ganze 
Communities von Migranten, wie die Portugiesen 
im unteren Kreis 4, werden aus der Stadt verdrängt. 
Alles konzentriert sich auf das neue Bildungsbürger-
tum und auf junge Familien. Wir sollten offen disku-
tieren: Was für eine Stadt wollen wir? Wie sieht das 
prosperierende multikulturelle Zürich aus, von dem 
die rot-grüne Stadtregierung spricht? Hat es da noch 
Platz für Portugiesen? Oder für Tramführer?»

Angst fordert mehr einfache und preiswerte Um-
bauprojekte wie die von Lacaton & Vassal in Paris, 
und er möchte, dass sehr viel mehr Siedlungen in ein-
fachem Standard erhalten bleiben. Diesen Wunsch teilt 
die Städtebau-Direktorin Katrin Gügler: «Neben 
Quartieren und Siedlungen, die eine Neupositionie-
rung wirklich brauchen, gibt es auch andere, wo besser

Die Monokultur des Wohnens wird fast im-
mer fortgesetzt. Die neuen Siedlungen 
leisten trotz guter Grundrisse und öko-
logisch einwandfreier Lösungen keinen 
Beitrag, die Stadt neu zu denken.

nicht zu viel verändert wird. Dort sollten die Grund-
eigentümer aber auch den Mut haben, nicht trotzdem 
zu viel Geld auszugeben und zu tief einzugreifen.»

Auch von städtebaulicher Seite regt sich zuneh-
mend Kritik am Umbau der Gartenstadt-Quartiere 
aus der Nachkriegszeit. Deren O rdnung zerfällt 
immer mehr in einen Archipel von städtebaulichen 
Inseln. Insel-Urbanismus ist in Zürich zum neuen 
Paradigma geworden, wie Caspar Schärer in einem 
Essay festhält: «Noch sind zu viele Inseln rein dem
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Wohnen Vorbehalten und verharren mit ihrer gros-
sen Masse in einer seltsamen Ruhe, anstatt eine ur-
bane Dynamik zu entwickeln.»3 Trotz dem hohen 
Architekturniveau gehen städtebauliche Zusammen-
hänge verloren, pflichtet Michael Hauser bei, -  «und 
es werden kaum neue geschaffen. Die vorher etwas 
langweiligen, einheitlichen Quartiere verlieren ihre 
Einheitlichkeit, bleiben aber langweilig: Es zieht kein 
städtisches Leben ein.»

Die traditionelle Monokultur des Wohnens wird 
fast immer fortgesetzt, im besten Fall bleiben Teile der 
Erdgeschosse für Waschsalons, Kinderkrippen und 
Gemeinschaftsräume reserviert; Gewerberäume oder 
Arbeitsplätze schliesst schon der behördliche Wohn- 
anteilplan weitgehend aus. Die neuen Siedlungen leis-
ten trotz guter Grundrisse und ökologisch einwand-
freier Lösungen keinen Beitrag, die Stadt neu zu den-
ken. Auch hervorragende Projekte wie die Siedlung 
Altwiesen (Gmür Geschwentner Architekten 2015) in 
Schwamendingen oder die benachbarte Siedlung

W äre es nicht denkbar, Strassenräum e von

Baulinie zu Baulinie einschliesslich der

heutigen Vorgärten gesam thaft als Freiraum

zu konzipieren ? Michael Hauser

Mattenhof (Bachelard Wagner 2015-17) wirken selt-
sam introvertiert, suchen kaum den Anschluss an die 
Stadt: Sie betonen die eigene Mitte und wenden 
Quartier und Strasse ihre Rückseite zu.

Die Gartenstadt der Nachkriegszeit mit ihren flies-
senden, parkartigen Grünräumen ist, je stärker sie 
bedroht scheint, zu einer Art Mythos geworden, an 
dem sich Quartierbewohner, Politiker und auch Städ-
tebauer festhalten, obwohl ihr bei einer Dichte von 
1.3 die Grundlage entzogen wird: Während die 
Neubauten bis zu doppelt so hoch sind wie die älte-
ren Nachbarsiedlungen und auch deutlich dichter 
aneinanderrücken, hält man meist an offenen Bebau-
ungsformen fest. Die einst parkartigen Freiflächen 
werden dabei zu schmalen Zwischenräumen, ihre Be-
anspruchung nimmt stark zu, und die ebenerdigen 
Schwellenzonen, deren Bedeutung mit der Dichte 
wächst, werden zu Problembereichen. So sind über-
zeugende neue Gartenstadt-Siedlungen typischer-
weise solche, bei denen die Dichte weit unter dem 
Erlaubten bleibt: etwa die Ersatzneubauten Brüggli- 
äcker (BS + EMI 2009-14) oder Grünmatt (Gräber 
Pulver 2010-14).

Müsste das Prinzip der Gartenstadt nicht mancher-
orts ganz über Bord geworfen werden -  eben um 
deren Versprechen, die parkartigen Freiflächen, zu 
bewahren? «Es wäre unlauter zu behaupten, dass die 
Gartenstadt bei doppelter Dichte immer noch funk-
tioniert», räumt Katrin Gügler ein. «Gartenstadt ist 
ja nicht nur eine morphologische Struktur, sondern

Mit dem  Grünzug Dreispitz entsteht ein

räumlich und funktional verd ichteter

Freiraum direkt vor der Haustüre, der dem

ganzen Q uartier zur Verfügung steht.

auch eine Arr zu wohnen. Bei sieben statt drei Ge-
schossen sind die Proportionen grundlegend andere, 
es entstehen aber auch neue Bedürfnisse und Poten-
ziale.» Deshalb sei ihr Amt, zusammen mit dem Tief-
bau- und Entsorgungsdepartement, daran, die Gar-
tenstadt 2040 neu zu definieren. «Wir sind nicht zu 
früh dran», gibt sie zu, aber nun gelte es, das Bild der 
Gartenstadt zu transformieren. Der Freiraum wird 
stärker beansprucht -  könnte er intensiver nutzbar 
gestaltet werden?

Wie das aussehen könnte, zeigt der Masterplan 
für den «Dreispitz» in Schwamendingen.4 Die neun 
Hektaren grosse Kleinhaussiedlung aus der frühen 
Nachkriegszeit soll bis 2035 in Etappen neu überbaut 
werden -  die bauliche Dichte (heute um 0.5) wird 
dabei mindestens verdoppelt, an den Rändern sie-
bengeschossig und höher gebaut. Kern des Master- 
plans ist der neue Grünzug von 40 Metern Breite, 
der die Fläche der einstigen Hausgärten gewissermas- 
sen «einsammelt» (die Idee dazu formulierten Urs 
Primas und der Landschaftsarchitekt Andre Schmid 
in der Testplanung 2009).5 Es entsteht das, was Kat-
rin Gügler fordert: ein räumlich und funktional ver-
dichteter Freiraum direkt vor der Haustüre, der dem 
ganzen Quartier zur Verfügung steht -  und der sich 
organisch in das System von Grünzügen einfügt, die 
das wichtigste Vermächtnis der «Ära Steiner»6 in 
Schwamendingen darstellen.

Das Dreispitz-Projekt zeigt, dass es möglich ist, 
die «Gartenstadt» der 1940er Jahre in eine urbanere 
Form zu transformieren. Und dies, ohne die Qualität 
des Wohnens im Grünen ganz über Bord zu werfen. 
Möglich wurde dies, weil die Baugenossenschaft ASIG 
hier als fast alleinige Grundeigentümerin neun Hek-
taren besitzt und damit die Erneuerung eines ganzen 
Quartiers umfassend planen kann. Der Normalfall
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ist das nicht. So geschieht es nicht selten, dass ein 
Neubauprojekt mit aller Sorgfalt die räumlichen Be-
züge zu den Nachbarbauten definiert -  diese dann 
aber bis zur Fertigstellung selbst dem Abbruch zum 
Opfer gefallen sind (vgl. Siedlung Eyhof, S.30).

Die Stadt Zürich baut sich neu, ihre Aussenquar- 
tiere werden dichter7 -  aber nicht sehr städtisch. Die 
Verdichtung des Wohnens, gibt Katrin Gügler zu be-
denken, könne nicht isoliert betrachtet werden: Es 
stellen sich Fragen nach der städtebaulichen Verträg-
lichkeit sowie nach dem Stellenwert des ISOS-Orts- 
bildinventars, das viele Siedlungen erfasst. Die er-
freuliche Zunahme der Familien mit Kindern erfor-
dert massiv mehr Schulraum. Und der Druck auf die 
Freiräume nimmt zu; das «Ausweisen» von Flächen 
genügt hier nicht mehr. Es ist ein wichtiger Aspekt 
im neuen kommunalen Richtplan der Stadt Zürich, 
solche Infrastrukturen zu verorten.

An Leitbildern und am Bemühen um Koordina-
tion fehlt es nicht. Aber die Fiandlungsmöglichkei- 
ten sind eng begrenzt. Auch Genossenschaften sind 
letztlich individuelle Bauherren. Und die städtebau-
lichen Spielräume sind oft zu klein für die ange-
strebte Dichte. Instrumente aus einer längst vergan-
genen Zeit legen Geschosszahl, Abstände, Mehrlän-
gen- und Mehrhöhenzuschläge fest. Wenn man alles 
einhält, lässt sich die zulässige Dichte kaum ohne 
erhebliche Qualitätseinbusse realisieren. Das ist ver-
heerend -  vor allem für die Freiräume.

Mit Blick auf diese Problematik sind neue städte-
bauliche Ansätze gefragt. «Wäre es nicht denkbar», 
überlegt Michael Hauser, «die Strassenräume von 
Baulinie zu Baulinie gesamthaft als Freiräume zu 
konzipieren? Die Vorgärten zum öffentlichen Raum 
zu schlagen? Das hätte ein enormes Potenzial!» Der 
Freiraum könnte so funktional verdichtet werden, -  
als gemeinsame Identität des Quartiers. Den Eigen-
tümern würde nichts entgehen, sie verlören keine 
Wertschöpfung, und sie könnten sich der Unter-
haltspflicht entledigen.

Katrin Pfäffli stellt schliesslich die Frage, wie es 
mit den heutigen Neubauten in 30 Jahren aussehen 
wird, wenn die Lebenserwartung von Aussenwärme- 
dämmung und Lüftungssystemen abgelaufen ist: 
Wie soll dann die Instandsetzung finanziert werden? 
Steht dann eine weitere Verdichtungsrunde durch 
Abbruch und Neubau in Aussicht? Wer weiss. Vor-
derhand wird gebaut. —

Resume

Urbaniser sans faire la ville 
20 ans de construction de remplace- 
ment ä Zurich

La ville de Zurich a commence de se reconstruire ä 
partir de 1998. Depuis, aucune autre ville suisse ne 
remplace ses anciens logements par des nouveaux 
dans une telle mesure. Cette demarche a permis de 
creer beaucoup d’habitations pour des families de 
la couche moyenne instruite, de produire de la 
bonne architecture -  mais peu d’urbanite. Les nou-
veaux lotissements perpetuent le plus souvent la 
monoculture de l’habitat existante et developpent 
l’espace public vers l’interieur, sans parvenir ä se 
connecter ä la ville. Et beaucoup essaient de se rac- 
crocher aux qualites d’une cite-jardin ou repetent 
meme son modele urbanistique, bien que la den- 
site beaucoup plus elevee s’y oppose. Cette proble- 
matique est particulierement visible dans quelques 
nouveaux lotissements du quartier de Schwamen-
dingen qui est marque par les barres et les espaces 
verts de l’epoque d’A.H. Steiner. D ’autres montrent 
en revanche de nouvelles alternatives comme de 
nouveaux quartiers qui presentent un visage reso- 
lument urbain cote ville et sont dotees ä l’interieur 
d ’un espace libre fonctionnellement densifie qui 
sert a tout le quartier.

Summary

Half-hearted Urbanisation
20 years of replacement housing in 
Zurich: an interim balance

Back in 1998 the city of Zurich began to build itself 
anew. Since then no other Swiss city has replaced old 
housing buildings by new ones to the same extent. 
The result has been a considerable amount of addi-
tional housing space for educated middle-class fami-
lies and a lot of good architecture but little urbanity. 
The new developments generally continue the exis-
ting housing monoculture and develop an inward 
public realm, without finding a connection to the 
city. And many of them attempt to adhere to the 
qualities of the garden city or even repeat its urban 
design patterns, although their far higher density 
hinders this. In the Schwamendingen district, 
whose character is shaped by rows of buildings em-
bedded in green spaces dating from the early post-
war era, the problem of densification in the garden- 
city is illustrated with particular clarity, while other 
examples indicate possible alternatives: new deve-
lopments which show a decidedly urban face to the 
city and which, internally, offer outdoor space with 
a density of functions that benefits the neighbor-
hood as a whole.
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„Am Paradeplatz fühle ich mich als Aussenseiter“, Ariel Hauptmeier, unter: republik.ch, 2018
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Quelle: Peter Bialobrzeski, Zurich Diary, unter: https://www.bialobrzeski.net/zurich-diary 189
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“Das hier ist kein Amtshaus“, es ist ein Freiraum, André Müller, in: NZZ, 24.07.2020, S.13
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Gespanne für den Ersatzneubau der Siedlung Wydäckerring beim Zürcher Triemli.

«Lebenshorizont

erreicht»
Viele Studentinnen und Studenten leben befristet in
Liegenschaften, die vor dem Abbruch stehen und
werden so Zeugen der aktuellen Stadtentwicklung.

Jakob Junghanss, Lukas Ryffel, Oliver Xaver Burch* 26.06.2020 14:00

Die ETH Zürich öffnet ihre Tore wieder im August und so

lernen und arbeiten wir vorerst in unseren eigenen vier

Wänden. Zuhause – für viele von uns Studierenden

bedeutet dies: ein Zimmer in einer Zwischennutzung. Wir

wohnen an Orten mit klingenden Namen wie

Seebahnkolonie, Erismannhof, Überbauung am Salzweg,

Siedlung Wydäckerring oder Brahmshof. Wir leben

befristet in Liegenschaften, die kurz vor der Sanierung

oder dem Abbruch stehen, und werden damit Zeugen der

aktuellen Stadtentwicklung. Mit der Zwischennutzung

beginnt die letzte Lebensphase eines Gebäudes, in der wir

uns weit unter der üblichen Marktmiete ausbreiten

dürfen. Das Jugendwohnnetz Zürich beispielsweise bietet

fast 4’000 jungen Menschen in Ausbildung

vorübergehend ein Zuhause. In unserer Studienzeit

lernen wir so immer wieder neue Gebäude und

Wohnungstypen kennen. Ob Gründerzeitblock,

Gartenstadtzeile oder Boomer-Siedlung, mit oder ohne

Wohnzimmer, grosse oder kleine Küche, mit

Kinderzimmer, Durchgangszimmer, Balkon oder

Dachterrasse. In einigen ist es im Winter kalt, in anderen

im Sommer zu warm.

Wir haben gelernt, mit den Eigenheiten der Wohnungen

umzugehen. Und wir bemerken dabei erstaunt, wie gut es

sich an diesen Orten leben lässt – ihren angeblich

veralteten Grundrissen oder der Ringhörigkeit zum Trotz.

So etwas wie ein zeitgemässer Grundriss ist wohl ein

Mythos: Jede Wohnung kann angeeignet werden, mit all

ihren Vor- und Nachteilen.

In der Stadt Zürich wird so viel abgerissen wie schon

lange nicht mehr, das bestätigen die Statistiken. Grosse

Teile der in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

gebauten Gartenstadt wurden in den letzten zwei

Dekaden aufgrund ihres hohen Verdichtungspotenzials

ersetzt. Mittlerweile stehen jedoch weitaus jüngere

Stadtstücke zum Abriss bereit, trotz ihrer akzeptablen

Dichte. Obwohl die bestehende Realität eine

vielversprechende Ausgangslage fürs Weiterbauen

darstellt, wird weiterhin auf die gängige Praxis des
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“Lebenshorizont erreicht“, Jakob Junghanss, Lukas Ryffel, Oliver XavernBurch, in: Hochparterre, 06/2020



Ersatzneubaus gesetzt. Das Ziel, mehr Menschen

Wohnraum zu bieten, verläuft sich meist im Ausbau von

Wohnstandards, steigenden Mieten und mehr Fläche pro

Kopf. Die Strategie des Ersatzneubaus offenbart die

komplexen Umstände der Stadtentwicklung: die fehlende

Kultur der Substanzerhaltung, die Alternativlosigkeit am

Anlagemarkt, der politische Wille zur inneren

Verdichtung, und der gesellschaftliche Wunsch nach

ressourcenschonenden Bauten. Der Brunaupark ist wohl

das aktuell prominenteste Beispiel, das dieses

Zusammenspiel der Kräfte ad absurdum führt und damit

den Ersatz von 25-jährigen Gebäuden in tadellosem

Zustand bewirkt.

In den nächsten Monaten und Jahren werden sich viele

weitere, teils architektonisch ambitionierte Projekte dem

gleichen Schicksal fügen müssen. Vor kurzem hat die

Stadt Zürich einen Wettbewerb ausgeschrieben, um die

Überbauung am Salzweg vom Architekten Manuel Pauli

zu ersetzen. Auch die Siedlung Wydäckerring von Kuhn +

Stahel Architekten wird bald abgerissen. Viele dieser

Gebäude sind in der Hochkonjunktur ab Mitte der 1960er

Jahre entstanden. Die damalige Dynamik ist durchaus mit

der heutigen Verdichtung zu vergleichen:

Grossmassstäbliche Neubauten auf Stadtgrund ersetzten

den sanierungsbedürftigen Bestand. Die Reaktion auf die

grenzenlosen Wachstumsphantasien liess damals nicht

lange auf sich warten: «Bauen als Umweltzerstörung»

proklamierte der Zürcher Architekt Rolf Keller in seinem

1973 veröffentlichten Buch, und kritisierte die

investitionsgetriebene Entwicklung der gebauten

Umwelt. Die grossen Siedlungen, denen Kellers Kritik

damals galt, sind heute unsere Ausgangslage. Und auch

wir sind desillusioniert, wenn sie erneut einer von

Ökonomie und Bauregeln getriebenen Banalität Platz

machen müssen. «Die Anlage hat ihren Lebenshorizont

erreicht» steht dann jeweils in den Rückbaumitteilungen

für Gebäude, die in vielen anderen Ländern getrost hätten

stehen bleiben dürfen.

Gerade im Sinne der Nachhaltigkeit wollen wir diese

Praxis hinterfragen: Betrachtet man nämlich den

Primärenergieeinsatz über den gesamten Lebenszyklus,

so ist eine Sanierung bei den meisten Bauten aus

ökologischer Sicht sinnvoller als ein Ersatzneubau.

Könnte nicht mit etwas Wagemut mehr aus unserer

bestehenden Welt entwickelt werden – ohne dabei das

Bestehende und dessen verbaute Energie zu verlieren?

Im Homeoffice lockt die Stadt mit Spaziergängen im

Quartier. Ernüchtert betrachten wir dabei die neuen

Wohnklumpen, machen kehrt und gehen zurück in

unsere befristeten Wohnungen. Dicht an dicht begleiten

wir unser Zuhause zu seinem Lebenshorizont –

hoffnungsvoll, dass an diesem in Zukunft weitergebaut

wird.

* Jakob Junghanss, Lukas Ryffel und Oliver Xaver Burch befassen sich in ihrer

Masterarbeit in Architektur an der ETH Zürich mit dem Gebäudebestand der Zürcher

Nachkriegsmoderne.
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«Wir brauchen
neue Instrumente»
Die Stadtentwicklung wird immer komplexer.
Die städtische Gebietsverantwortliche

g
und

der Landschaftsarchitekt reflektieren die Planung.

Interview: Welche Bedeutung hat die Neuüberbauung und Öffnung
Gabriela Neuhaus des früheren Zollfreilagers für die Entwicklung

der Stadt, namentlich der umliegenden Quartiere?
Klingele Frey: In Zürich begann die Umnutzung ehemaliger
Industrieareale ab den Neunzigerjahren zuerst im Norden
und setzte sich mit besonderer Dynamik im Westen der
Stadt fort. Ab dem lahr 2000 untersuchten wir auch das

Entwicklungspotenzial im Letzigebiet. 2005 verabschie-
deten wir Grundsätze zur Gebietsentwicklung, die diesen
Stadtteil als heterogenes Konglomerat unterschiedlichs-
ter Baustrukturen und Nutzungsinseln wahrnehmen. Die-
se Inseln wollen wir mit ihren unterschiedlichen Charak-
teren erhalten und weiterentwickeln und gleichzeitig über
Wege und Freiräume verbinden.
Vogt: Als man auf dem Areal noch zollfrei handelte, ge-
hörte es nicht einmal zur Schweiz. Deshalb war es weit
schärfer vom übrigen Stadtkörper abgetrennt als etwa
das Maag-Areal. Dieses war integriert, obschon es der
Öffentlichkeit nicht zugänglich war, weil viele Menschen
dort arbeiteten und in der Nachbarschaft wohnten. Das
Zollfreilager beschäftigte nur wenige. Also war es nicht
im Bewusstsein der Menschen - und ist es bis heute nicht.
Das zeigt zum Beispiel die Debatte über den Standort
des Schulhauses: Vielen war nicht bewusst, dass im Frei-

lager innert kürzester Zeit viele Familien wohnen werden.
Das verändert den Magnetismus der Stadt. Die Umnut-
zung des Areals prägt das gesamte Quartier, weil die Sied-
lung eine kritische Grösse erreicht hat.
Weshalb hat die Stadt nicht dafür gesorgt, dass
die Schule rechtzeitig zum Wohnungsbezug bereitsteht?
Und wieso nicht dort, wo die Kinder wohnen, sondern
ausserhalb des Freilagers, wo Familiengärten der Schule
weichen müssen?
Klingele Frey: Das ist die Perspektive, die wir heute haben.
Begonnen hat die Planung hinsichtlich Schulanlagen im
Letzigebiet selbstverständlich früher. Damals hatte die

Bereitstellung von Schulraum in der Infrastrukturdebat-
te der Stadt Zürich noch keine so hohe Priorität, wie sie

es heute hat. Eine 2007 ausgearbeitete Strategie zeigte
auf, wo der Schulraum im Gebiet unterzubringen ist. Im
Rahmen dieser Strategie fiel der Entscheid auf das Fa-
miliengartenareal, das ja im Besitz der Stadt ist. Fleute
würde man es wohl etwas anders angehen, allenfalls so-
gar mit dem Investor den Bau eines Schulhauses auf dem
Areal aushandeln. Nicht zuletzt, weil die Bauherrschaften,
Grundeigentümer und Entwickler ein vertieftes Verständ-
nis dafür entwickelt haben, wie wichtig die Bereitstellung
von Schulhäusern und Grünräumen für die Vermarktung
von Wohnungen ist.

«Wir wollten den insularen
Charakter des Letzigebiets
weiterentwickeln. »
Monika Klingele Frey

Vogt: Aber man kann doch einen privaten Bauherrn oder
Generalunternehmer nicht verpflichten, eine Schule zu
bauen. Was in der Schweiz fehlt oder noch in den Kin-
derschuhen steckt, sind PPPs, sogenannte Public Private
Partnerships. In Deutschland werden solche Gebietsent-
Wicklungen oft im Auftrag der Stadt von privaten Firmen
abgewickelt. Diese sind weder ganz privat noch ganz öf-
fentlich, vergleichbar mit den Zürcher Genossenschaf-
ten. Für die Transformation grosser Areale müsste man
nicht nur ein entsprechendes Baurecht schaffen, sondern
grundsätzlich über neue Instrumente und Prozesse der
Stadtentwicklung nachdenken.
Klingele Frey: Sie haben vollkommen recht. Auch die Stadt
Zürich sucht nach Wegen, um die verschiedenen Akteu-
re noch stärker in die Stadtentwicklung einzubinden. Als
man im Jahr 2002 das Gebietsmanagement für Entwick-
lungsgebiete einführte, um unterschiedliche Beteiligte
wie stadtinterne Abteilungen, private Bauherrschaften
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und Entwickler zu koordinieren, stand vor allem die Trans-

formation von Industriegebieten zu gemischt genutzten
Stadtteilen im Vordergrund. Heute sind die Anforderun-

gen hinsichtlich Stadtteilentwicklung noch komplexer
und bedürfen der Weiterentwicklung vorhandener Instru-

mente. Da kann man durchaus von den Nachbarländern

lernen und Modelle wie beispielsweise PPPs proaktiv prü-
fen und lokal anpassen.
Welche Rolle spielt die
Freiraumplanung für die Einbettung
ins Stadtquartier?
Vogt: Rund um das Areal ist nicht Natur, sondern gebaute
Stadt. Bis in die Sechzigerjahre wuchs die Stadt von innen

nach aussen, heute ist es umgekehrt: Sie implodiert. In ei-

ner solchen Situation muss man im öffentlichen Raum mit
städtischen Typologien arbeiten, was leider oft als kon-
servativ gilt. Dabei verstehen es die Menschen, wenn ich

«Für den Schwatz über
den Gartenzaun braucht
es den Zaun.»
Günther Vogt

von einem Quartierpark oder Quartierplatz spreche. Die

öffentlichen Räume im Zürcher Freilager sind explizit
für das Quartier konzipiert. Das ist nicht dasselbe wie
ein grosser Stadtplatz oder -park. In Zürich bin ich innert

kürzester Zeit am See. Die nahen Wälder, der Zürich- und

der Üetliberg, das See- und Limmatufer sind die eigentli-
chen Parkanlagen der Stadt. Das wird oft nicht verstanden.

Öffentlicher Raum muss verhandelt werden, und da spre-
chenwir nicht immer die gleiche Sprache.
Hätte man die bestehenden Grünräume und

Parkanlagen rundum nicht noch weiter
verdichten und die innenliegenden Freiräume

enger halten können?
Klingele Frey: Hier geht es um städtebaulich verträgliche
Dichte. Im Letzigebiet haben wir auch Kleinhaussiedlun-

gen. In diesem Kontext muss man entscheiden, welche

Dichte überhaupt möglich ist. Bei der Auslotung des Kon-

zepts betrachteten wir die nun gebaute Dichte sowohl für
die künftigen Nutzer als auch für die Einbindung in das

Umfeld als verträglich. Historisch hatte das Zollfreilager
bereits einen grossen Fussabdruck, der sich durch Massi-

vität auszeichnete.
Vogt: Wir können durchaus über höhere Dichte sprechen.

Geplante Urbanität ist aber nicht dasselbe wie gelebte
Urbanität. Weshalb funktioniert Zürich West nicht wirk-
lieh? Mitunter, weil das Wohnungsangebot im Hochhaus

auf grosse Wohnflächen mit wenigen Bewohnern ausge-

richtet ist. Doch ohne Menschen ist auch ein noch so dicht

bebauter Stadtteil nicht urban. Alle reden nur von der bau-
liehen Dichte, ich spreche von der sozialen Dichte: Ob sich

abends 200 oder 2000 Menschen im Quartier bewegen,
ist ein Unterschied.
Was war der Knackpunkt bei der
Planung der Aussenräume?
Vogt: Das Erdgeschossproblem hat uns sehr beschäftigt,
nicht bloss gestalterisch. Man muss klar unterscheiden
zwischen privaten und öffentlichen Räumen - halbprivat
geht nicht. Für den Schwatz über den Gartenzaun braucht

es den Zaun. Fehlt er, gibt es ziemlich sicher Streit. Des-
halb haben wir den öffentlichen Raum, den sich die Be-

wohnerinnen des Freilagers und der umliegenden Quar-

tiere aneignen können, von den privaten Bereichen klar
abgegrenzt. Daraus können durchaus Zwischenzonen ent-

stehen, aber erst durch gelebte Urbanität. Zuerst müssen
die Menschen verstehen, ob sie an einem Ort erwünscht

sind oder nicht. Man muss öffentlichen Raum verhandeln.

Machte die Stadt der Bauherrschaft

Auflagen, etwa betreffend Erdgeschossnutzungen
und Freiraumgestaltung?
Klingele Frey: Wir stehen immer im Dialog mit den Grund-

eigentümern. Man kann beratend und manchmal auch

ermahnend darauf hinweisen, dass ein ausgewogener
Wohnungsmix sowie die Nutzung und die Gestaltung der

Erdgeschosse der Bauherrschaft etwas bringen. Auch
im Gestaltungsplanverfahren kann man so etwas formu-

lieren. Dann aber kommt der Markt ins Spiel, und wie es
schliesslich herauskommt, ist eine andere Geschichte.
Vogt: Der vorgeschriebene Wohnanteil ist eine gute Sa-

che. Dadurch leben hier Menschen, und das Quartier ist

am Wochenende nicht ausgestorben. Für alles Weitere
bräuchte es aber eine Person, die den richtigen Angebots-
mix steuert und aktiv nach passenden Mietern sucht.
Wie haben Sie den gesamten Prozess erlebt?
Sind Sie zufrieden mit dem Resultat?
Vogt: Insgesamt war der Prozess fast vorbildlich, sogar
ohne einen Steuerungsmanager. Erstens weil die Zürcher

Freilager AG als Bauherrschaft gesprächsbereit und of-
fen war. Zweitens weil Meili & Peter die Moderatorenrolle
bei den Architekten übernahmen. Bedauerlich ist aber,
dass nach zweijähriger Arbeit bis zum Gestaltungsplan
noch einmal ein städtebaulicher Wettbewerb für einen
Teilbereich durchgeführt wurde. Ausserdem wird der öf-

fentliche Raum, der das Areal als gestalterische Klammer
zusammenbinden sollte, nun durch zwei Landschaftsar-

chitekten gestaltet. Ich kritisiere keine gestalterischen
Haltungen, sondern das Schweizer Phänomen, Planungs-

aufgaben in kleinstmögliche Einheiten zu teilen.
Klingele Frey: Die Mischung von Nutzungen und Wohnungs-

typen im Freilager ist innovativ. Die Transformation des

Areals ist mit den verfügbaren Mitteln gelungen. Für die
Beurteilung des Ganzen ist es heute aber noch zu früh. Der

Belebung muss man Zeit lassen, das ist ganz normal. 9
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